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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Hans Kneifel, der Autor unseres heutigen TERRA-Bandes, ist Ihnen kein Unbekannter mehr, vorausgesetzt, Sie lesen laufend alle Veröffentlichungen unserer Reihe. Jedenfalls sind von diesem jungen deutschen Erfolgsautor bereits vier Romane (Bände 177, 188, 195 und 215) bei uns erschienen. UNS RIEFEN DIE STERNE  die Abenteuer verwegener Raumfahrer in den Weiten der Milchstraße  hätte eigentlich zuallererst erscheinen sollen, denn es handelt sich dabei um den ersten Roman, den Hans Kneifel schrieb.


  In Verbindung mit einer Ankündigung für unsere zahlreichen Freunde der SF-Story wollen wir nun ein Leserurteil abdrucken, das TERRA-Sonderband 50 betrifft.


  So schreibt Wolfgang Diesterbeck aus Berlin-Wilmersdorf u. a.:


  DIE ROBOTER UND WIR! Gratuliere!!! Eine Sammlung von Kurzgeschichten war bestimmt das, worauf bereits viele gewartet haben. Weiter so, Band 50 war der beste seit langem! Padgetts und van Vogts Stories stachen weit heraus, aber Kelleam und del Rey konnten mir nur ein mitleichges Lächeln entlocken. Die armen Roboter, immer so allein mit der vielen Verantwortung, und das alles ganz ohne Seele! Nun, wer mehr von Greenberg kennt, weiß, daß er gern einen leicht sentimentalen Zug in seinen Anthologien hat.


  Nun, liebe TERRA-Freunde, wenn Sie auch so über TERRA-Sonderband 50 denken, werden Sie doch sicher begrüßen, daß in drei Wochen mit TERRA-Sonderband 56 STERNENSTAUB (im Original: ADVENTURES IN THE FAR FUTURE) wieder eine SF-Anthologie erscheint, diesmal zusammengestellt von Donald A. Wollheim. Die Stories stammen von Lester del Rey, Chad Oliver, Murray Leinster, Martin Pearson und Poul Anderson.


  In acht Wochen, also als TERRA-Band 237, erscheint übrigens A. E. van Vogts ABSOLUTUM  eine Kollektion der drei berühmtesten Novellen dieses SF-Meisters. Mit diesen Hinweisen und freundlichen Grüßen verabschiedet sich bis zur nächsten Woche


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Uns riefen die Sterne


  


  von HANS KNEIFEL


  


  1.


  


  Rocket City, die Stadt der Weltraumraketen, liegt in South Dakota, in jenem Flachtal, wo der Missouri und der James River zusammenfließen. Als am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts die Vorversuche zur Weltraumeroberung abgeschlossen waren, wurde die Raketenprüfstation in Neu-Mexiko abgebaut.


  Dann ratterten in Rocket City die Betonmischmaschinen und Preßlufthämmer, und die Planierraupen schoben sich knirschend und mahlend über den Boden. Damals hieß der Ort noch Jump Valley; er bestand aus ganzen zwölf Häusern, einer Kirche, fünf Bars und einem Kino. Als sich dann nach allen Vorbereitungen der Staubschleier hob, der wie ein Vorhang über der Stadt gehangen hatte, sah alles ganz anders aus.


  Eine weiße Betonbahn von etwa dreißig Kilometer Länge und zwei Kilometer Breite bildete das Zentrum. Eine der modernsten Städte der Welt war hufeisenförmig darumgegliedert. Inmitten von Gärten liegende kleine Häuser bildeten einen wohltuenden Gegensatz zu der strengen Zweckmäßigkeit der technischen Bauten, der eindrucksvoll langen Front des Verwaltungsgebäudes der Interplanetarischen Forschungsgesellschaft, den langen Raumschiffhangars und den Hallen der Hardingstone-Werke.


  Die Bevölkerung war auf dreißigtausend Menschen angewachsen. Meist waren es junge Leute, die im Dienste der Weltraumschifffahrt standen.


  Es gab allein achthundert Cosmo-Piloten in Rocket City. Neben der Raumpolizei hatte die Interplanetarische Forschungsgesellschaft, kurz Interplan genannt, den größten Bedarf an Piloten. Bei der Interplan konnte man schneller aufrücken und man verdiente auch besser als bei den Transportgesellschaften.


  Unser bisheriger Dienst hatte darin bestanden, als Ablösung für die Mannschaften der Raumstationen bereitzustehen oder Transportraketen von Planet zu Planet zu fliegen.


  Das größte Werk, das die Interplan mit neuen Raumschiffen versorgte, war der Hardingstone-Konzern. Igor Rohowsky war dort Chefkonstrukteur und Teilhaber. Der Sternenatlas, der im Weltraum die Landkarte ersetzte, war der besseren Übersicht halber in Sektionen eingeteilt. Von diesem Sternenatlas wird auf den folgenden Seiten noch öfter die Rede sein.


  


  *


  


  Ich, Pitt Legger, will auf den nachfolgenden Seiten versuchen, an Hand unseres Logbuches die Erlebnisse der Mannschaft des Raumkreuzers Flamingo wiederzugeben. Der erste Start erfolgte am fünfzehnten März, genau um zehn Uhr.


  Zu diesem Zeitpunkt nahm der Mann in der Glaskabine das Mikrophon auf, und seine Stimme drang hart und metallisch an unsere Ohren:


  Achtung, Raumschiff Flamingo! Achtung, Raumschiff Flamingo! Startbahn F-3. Noch fünf Sekunden bis zum Start!


  Noch vier Sekunden!


  Noch drei Sekunden!
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  Noch zwei Sekunden!


  Noch eine Sekunde!


  Start frei!


  Die Flammen der Antriebsraketen brachen mit einem vulkanartigen Brüllen aus den Düsen des Startschlittens, der auf der dreißig Kilometer langen Flachstartanlage F-3 ruhte. Langsam glitt der schlanke Rumpf des Flamingo vorwärts, während aus seinem Heck und den beiden Seitendüsen lange Feuersäulen schossen.


  Der plötzliche Beschleunigungsdruck von zwei g, der sich bis zu dem gewaltigen Druck von neun g steigerte, begann sich bemerkbar zu machen.


  Wir wurden jäh in unsere Liegesessel gepreßt. Nach einigen Sekunden hatte die Rakete bereits die Schallgeschwindigkeitsgrenze durchstoßen, und kurz vor dem Ende der Startschiene hob sie sich von dem Startschlitten ab.


  So begann der Flug, der uns zu Tropas, dem fremden Planeten, führen sollte.


  Als ich meinen Kopf wieder einigermaßen bewegen konnte und zur Seite schaute, sah ich als ersten meinen Freund Cliff Corner. Er war unser Kapitän. Hinter ihm lag Roy Haley, unser Arzt, der vor drei Jahren zu unserer Mannschaft gestoßen war. Außer den beiden gehörten noch Johnny Matthew, der Polizeileutnant, und Tom Ferrer, der den Funktisch und den Radarschirm bediente, zur Mannschaft. Ich selbst führte das Logbuch und machte Farbfilmaufnahmen.


  Cliff Corner und ich waren schon seit dem zwölften Lebensjahr unzertrennliche Freunde gewesen.


  Äußerlich waren wir einander sehr ähnlich, nur war Cliff etwas breitschultriger und kleiner als ich. Wir hatten beide braune Augen und einen ewig verwirrten Haarschopf von dunkelbrauner Farbe. Cliff war allerdings schweigsam und zurückhaltend. Vielleicht waren wir deshalb so gute Freunde, weil wir so verschieden geartet waren. Ich selbst jedenfalls hatte keine Schwierigkeiten, mit anderen Menschen Kontakt zu finden. Wenn ich nicht so gewesen wäre, hätte ich wohl auch kaum den Chefkonstrukteur der Interplan, Rohowsky, und seine Tochter gekannt, oder J. H. Kenwood, unseren Chef, und viele andere Leute, deren Bekanntschaft uns von großem Nutzen sein konnte.


  Johnny Matthew, unser Leutnant der Weltraumpolizei, war wieder ein anderer Typ von Mann. Er war groß und schwarzhaarig und hatte ein asketisch wirkendes Gesicht mit scharfen Linien um das Kinn und unergründlich dunklen Augen. Sein Steckenpferd war das Weltraumrecht, und wenn das Gespräch darauf kam, leuchteten seine dunklen Augen auf.


  Tom Ferrer war ein ganz anderer Charakter: lebenslustig, freundlich, aber an seinem Funktisch ein großartiger Fachmann.


  Vor drei Jahren war der streitbare Roy Haley zu unserem Team gestoßen. Er war seither der Arzt unserer Mannschaft, ein unauffällig wirkender, etwas dicklicher Mann, der ein prächtiger Kamerad war, aber diese Eigenschaft geschickt dadurch zu tarnen wußte, daß er sich unermüdlich mit uns stritt, besondert mit Johnny Matthew.


  Unser Flamingo war eine der neuesten Konstruktionen von Professor Rohowsky. Den Grundantrieb bildete der Hardingstonesche Raketenmotor, der auch die Bugdüse, die Steuerdüse und die Starthilfen betrieb. Wir konnten, wenn die beiden Photonenverstärker und der Nachbrenner zusätzlich eingeschaltet waren, schon ein Prozent der Lichtgeschwindigkeit, also dreitausend Sekundenkilometer erreichen.


  Unsere beiden Photonen-Antriebsmaschinen arbeiteten nach den neuesten Forschungsergebnissen auf dem Gebiete der Lichttheorie.


  Im Notfall konnte die im Mittelteil des Raumschiffes kardanisch gelagerte Kabine herausgesprengt werden. Mit ihrem seitwärts angebrachten Photonenverstärker konnte sie dann wie eine selbständige Rakete gelenkt werden. Außerdem hing in unserem Laderaum ein merkwürdiges Fahrzeug, das Pionier genannt wurde. Es war kurz und gedrungen, hatte aber trotzdem eine genau berechnete Stromlinienform. Als Wasserfahrzeug erreichte der Pionier eine Geschwindigkeit von neunzig Stundenkilometern. Außerdem konnte das Fahrzeug mit Hilfe von drei Raupenrädern in schlechtestem Gelände Steigungen bis zu vierzig Grad bewältigen. Der große Vorzug des Pionier war, daß er von unserem Laderaum aus als Kleinraumschiff oder Raumtaxi starten konnte.


  Durch eine komplizierte Kreiselapparatur wurde im Innern des Flamingo ein künstliches Schwerefeld geschaffen, so daß wir uns während des Raumfluges an Bord unter einigermaßen erdähnlichen Schwereverhältnissen bewegen konnten.


  Wir waren etwa fünf Stunden unterwegs, als Johnny auf die gute Idee kam, Essen für uns zu machen. Johnny war der Koch unserer Mannschaft, und bald verrieten klappernde Geräusche aus der Kombüse und die entsprechenden Düfte, daß Johnny an der Arbeit war.


  Nach dem Essen machte ich meine erste Eintragung ins Logbuch. Cliff rechnete inzwischen am Elektronengehirn eine Kursabweichung aus und korrigierte sie anschließend.


  Stunden vergingen  Tage vergingen: mit Arbeit, Schlafen, Faulenzen, freundlichem Wortstreit, und wieder Arbeit, Schlafen und Essen.


  Und die ganze Zeit über jagten wir mit dreitausend Stundenkilometer Geschwindigkeit durch das Weltall.


  


  2.


  


  Tropas.


  Grell und erbarmungslos strahlte das Sonnenlicht auf den fremden Planeten. Die zerklüfteten Berge warfen lange, zackige Schatten in den ausgebleichten Sand jenes Tales, in dem die Große Siedlung gelegen hatte. Der Sand war Sieger geblieben; er hatte alles erobert  die verlassenen Häuser und die einst blühenden Gärten.


  Der Planet Tropas kam vermutlich aus dem Sternbild Centaurus. Die Astronomen hatten vor längerer Zeit dort das Aufleuchten einer Supernova beobachtet.


  Jenseits der Bahn des Pluto, des neunten Planeten unseres Sonnensystems, war ein neuer Planet aufgetaucht, der offenbar durch die Anziehungskraft der Sonne eingefangen wurde und jetzt mit großer Geschwindigkeit auf einer schrägen Ellipsenbahn zwischen den Umlaufsbahnen des Saturn und des Jupiter um die Sonne jagte. Die Astronomen nahmen nach komplizierten Bahnberechnungen an, daß dieser fremde Planet Tropas aus dem Planetensystem jener Supernova im Sternbild Centaurus stammte; durch den ungeheuren Energieausbruch seines Fixsterns war er vermutlich aus seiner Bahn geschleudert worden und durch die Unendlichkeit des Weltalls gerast, bis er in den Anziehungsbereich unserer Sonne geriet.


  Nach den letzten Beobachtungen und Messungen der Astronomen war Tropas etwa halb so groß wie die Erde, und bei ungefähr gleicher Massendichte war seine Schwerkraft dementsprechend achtundvierzig Prozent der irdischen. Man hatte auch eine Atmosphäre auf Tropas festgestellt; diese Gashülle hatte eine Höhe von etwa zweihundert Kilometer, wobei schwere Giftgase sich nahe am Boden abgesetzt hatten. Tag und Nacht wechselten auf Tropas ziemlich schnell; der Planet drehte sich in sechzehn Stunden einmal um seine Achse. Während des Tages vermochte die hier herrschende schwache Sonnenwärme den klirrenden Frost der Nacht kaum zu besiegen. Als der Planet auf seiner Irrfahrt durch den Weltraum an einer Sonne vorbeiraste, deren Anziehungskraft nicht ausreichte, ihn einzufangen, wurde die letzte Spur von Feuchtigkeit aus dem Boden gebrannt.


  Einschläge von Meteoren und Planetoiden hatten den Tropas verwüstet; auf der Oberfläche des Planeten waren überall Krater und die tiefen Riesenfurchen schräg aufprallender Meteore gesichtet worden. Wenn es jemals Leben dort gegeben hatte, so mußte es längst erstorben sein.


  Seit fünf Tagen hatten wir beobachtet, wie die Scheibe von Tropas ständig wuchs. Im Augenblick hing Tropas doppelt so groß vor uns wie die Erde, wenn man sie vom Mond aus betrachtet. Klar und gestochen scharf hoben sich die Grenzen des Festlandes von den nun wasserleeren Meeren ab.


  Cliff, der am Elektronengehirn den vermutlichen Kurs von Tropas nachrechnete, erklärte, daß der Planet dem Asteroiden-Gürtel ziemlich nahekommen würde.


  Vor uns lag nun die riesige Oberfläche von Tropas im grellen Sonnenlicht, das durch die dünne, giftige Atmosphäre nur wenig geschwächt wurde. Jetzt wären bereits nähere Einzelheiten zu erkennen. Fast die gesamte Oberfläche war mit Kratern übersät und von tiefen Furchen durchzogen.


  Es bestand eine schwache Möglichkeit, daß einige Bewohner von Tropas  wir nannten sie Tropier  sich in unterirdische Bunker gerettet hatten. Es war allerdings sehr fraglich, ob auf dem verwüsteten Planeten überhaupt die Möglichkeiten für ein Weiterleben gegeben waren. Die vor uns liegende Landschaft wirkte beklemmend auf uns, und es wurde still in der Kabine. Plötzlich sagte Cliff:


  Wir müssen langsam die Vorbereitungen zur Landung treffen. Zuerst werden die Raumanzüge kontrolliert, und dann wird der ‚Pionier startklar gemacht.


  Als alles ordnungsgemäß überprüft war, kletterten wir müde und hungrig die Treppe zum Kabinendeck empor, wo uns Johnny mit einem kräftigen Essen empfing. Er wünschte uns gleich darauf gute Nacht und verschwand in seiner Kajüte.


  Nach etwa fünf Stunden wachte ich davon auf, daß ein schwächer und stärker werdender Lichtstrahl mein Gesicht traf. Das Schrillen einer Glocke weckte mich vollends. Ich stand auf und trat an den Pilotensitz. Dort blinkte die Warnlampe des Abstandmessers. Die Skala zeigte, daß wir uns Tropas so weit genähert hatten, daß wir die Kreisbahn um den Planeten einschlagen konnten. Ich stellte die Glocke ab und rüttelte Cliff wach.


  Er war noch halb im Schlaf, als wir in den Duschraum gingen und unsere Körper mit dem spärlich bemessenen Wasser benetzten. Aber dann wurde er hellwach, als er sich in den Pilotensitz setzte und die Tastatur der an das Elektronengehirn angeschlossenen Rechenmaschine bediente. Er rechnete den Bremsdruck und die Zahlen für den Einflug in die Kreisbahn und den Planeten aus. Schließlich drehte er an den Zündknöpfen der Bugdüse.


  Er stieß zweimal kurz den Bremsdruckhebel und hielt den Blick auf die Meßgeräte gerichtet. Zwei heftige Stöße erschütterten das Raumschiff, und für kurze Zeit wurde das künstliche Schwerefeld, das im Innern der Rakete bestand, unwirksam. Der Bug des Flamingo begann sich zu heben, und der Rand der riesigen Scheibe von Tropas senkte sich.


  Wir flogen jetzt parallel zur Oberfläche des Planeten. Cliff gab jetzt wieder Beschleunigungsdruck, und ich wurde tief in die Schaumgummipolster meines Liegesessels gedrückt.


  Jetzt umkreisten wir Tropas auf einer Siebzigminuten-Bahn. Ich stand auf und trat an die Schalttafel, auf der die Hebel für die Schleuse mit ihren beiden Zwischenschotts angebracht waren. Nachdem ich den Hebel Ao niedergedrückt hatte, klinkte ich die Feder für die Meßsonde aus. Das grüne Freizeichen leuchtete kurze Zeit später auf, und ich schloß die Tür mit dem Hebel Ac.


  Cliff hatte inzwischen die Verbindung zwischen der Meßsonde und unserem Elektronengehirn hergestellt. Als die ersten Sendeimpulse von der Meßsonde das Elektronengehirn erreichten, begann ein langer Papierstreifen aus der Maschine zu quellen und sich am Boden zu ringeln.


  Das komplizierte Elektronengerät hatte die einfachen Sendezeichen der Meßsonde in Zahlen und Worte umgewandelt. Nach dieser absolut zuverlässigen Messung hatte Tropas eine zweihundert Kilometer hohe Lufthülle, die jedoch in Bodennähe stark mit Gasen verschiedenster Art durchsetzt war. Da der Luftdruck nur halb so stark wie auf der Erde war und die Atmosphäre hier weniger Sauerstoff und mehr Stickstoff enthielt, mußten wir unbedingt unsere Raumanzüge anlegen.


  Cliff blickte in die Runde und sagte: Ich schlage vor, daß ich den ‚Pionier bei unserem ersten Ausflug auf Tropas lenke. Pitt mit seiner Kamera wird mich begleiten, und damit auch ein Hüter der Weltraumgesetze da ist, werden wir Leutnant Johnny Matthew mitnehmen. Tom übernimmt inzwischen den Befehl über den ‚Flamingo.


  Cliff trat mit Tom an den Pilotensitz und gab ihm die nötigen Anweisungen.


  Dann nahmen wir unser letztes gemeinsames Frühstück ein. Anschließend halfen wir uns gegenseitig in die Raumanzüge, auch Tom legte einen an. Im Laderaum bestiegen wir drei den ‚Pionier. Tom öffnete die Außenschleuse und drehte den ‚Pionier mit der Spitze in die Richtung der Lukenöffnung.


  Ein klickendes Geräusch zeigte uns, daß der ‚Pionier ausgeklinkt war. Die unförmige Gestalt im Raumanzug winkte uns einen letzten Gruß zu, und dann glitt der ‚Pionier dem unbekannten Planeten entgegen.


  


  3.


  


  Es ist nicht gerade leicht, eine Landungsrakete aus einer Höhe von achthundertfünfzig Kilometer mit einer Startgeschwindigkeit von annähernd zwölftausend Stundenkilometer sicher auf die Oberfläche eines Planeten zu bringen. Cliff lenkte die Rakete in rasendem Gleitflug hinunter. Beim Eintauchen in die tieferen Luftschichten bremste Cliff die Geschwindigkeit mit einigen kurzen Stößen aus den Bugdüsen. Gleich darauf zeigte uns ein Blick auf den Abstandsmesser, daß wir dreißig Kilometer über der Oberfläche von Tropas schwebten. Mein Blick glitt nach rechts durch die Sichtschlitze hinunter.


  Da! In einem Tal zwischen zwei langen Höhenrücken zeichneten sich deutlich die Umrisse von Gebäuden ab. Ich tippte Cliff auf die Schulter und deutete hinunter. Er nickte und zog das Seitensteuer. In einer großen Schleife umflogen wir die einstige Stadt. Wir verloren dabei immer mehr Geschwindigkeit, bis wir unter der Schallgrenze waren und das leise Dröhnen unserer Heckdüsen wieder hörten.


  Wir waren jetzt so nahe, daß wir die Stadt deutlich unter uns sehen konnten. Sie dehnte sich ziemlich weit in dem Tal aus, und in ihrer Mitte befand sich ein weiter, heller Platz, der von einer Anzahl höherer Gebäude umgeben war.


  Cliff manövrierte geschickt zwischen einigen kahlen Felsgraten auf den etwas erhöht liegenden Mittelpunkt der Stadt zu. Der ‚Pionier kreiste über dem riesigen, mit hellgrünen Platten gepflasterten Platz, und Cliff fuhr das Fahrgestell aus. Federnd setzt der ‚Pionier auf und rollte bis vor ein riesiges, seltsam aussehendes Gebäude.


  Es war verwirrend und erregend zugleich, die ruinenhaften Häuser, die den Platz umstanden, als erhalten gebliebene Erinnerungsstücke an eine fremdartige Kultur vor sich zu sehen.


  Welcher Teil der Stadt mochte es sein, in dem wir hier gelandet waren? Was für Geheimnisse barg diese Stadt, und welche Erlebnisse mochten uns hier erwarten?


  Wir stiegen aus, und Cliff nahm die Fernsteuerung des ‚Pionier mit hinaus, die nicht größer als eine Zigarettenschachtel war. Er konnte damit jederzeit den Pionier von außen steuern.


  Ich schaute mich um. Hinter uns erstreckten sich flache, weit auseinanderstehende Hallen. Vielleicht hatte dieser Platz den Tropiern als Flughafen gedient  oder sogar als Raumschiffhafen. Cliffs Stimme unterbrach meine abenteuerlichen Vermutungen.


  Wie wäre es mit dem Gebäude mit der großen dunklen Kugel auf dem Dach? hörte ich Cliffs Stimme in meinem Helmlautsprecher sagen. Es sieht sehr interessant aus, und ich glaube, wir hätten von dort oben aus einen guten Ausblick auf die ganze Stadt.


  Wir entsicherten unsere Atompistolen und gingen auf das hohe Gebäude zu. Der Eingang war merkwürdig gebaut. Vor dem Hause führte eine oben schmaler werdende Treppe ins Innere. Die Geländer an beiden Seiten bestanden aus einem leuchtend blauen, glasähnlichen Material; es waren breite Bänder, die auf Kugeln ruhten. Ein weit ausgeladenes Überdach wurde gestützt von zwei schlanken Säulen, und der Eingang ins Haus war eine kreisrunde Öffnung von etwa zwei Meter Durchmesser, die am Rande mit einem rötlich fluoreszierenden Material eingefaßt war.


  Der Flugsand knirschte unter unseren Sohlen, während wir vorsichtig die Treppe hinaufgingen. Einer nach dem anderen traten wir in das Innere des Gebäudes und schauten umher.


  Eine breite Bahn von Sonnenlicht fiel durch eine Öffnung im Oberteil dieser oval geformten Halle. Wir waren bestimmt keine Feiglinge, und wir hatten bei unseren Expeditionen schon manche gefahrvolle Situation erlebt, aber das tiefe Schweigen, das hier herrschte, erschien uns so drohend und unheilvoll. Es war, als verberge sich irgendwo lauernd ein unsichtbarer Feind, der uns beobachtete und jeden Augenblick zuschlagen könnte.


  Trotz dieser Atmosphäre von unheilvollem Schweigen entging mir nicht, daß diese Innenhalle eine architektonische und künstlerische Meisterleistung war. Der Boden war mit sechseckigen Platten auf seinem dunkelrot schimmernden Material belegt, und der Hintergrund der Wände leuchtete in mattem Gelb. Auf diesen Wandflächen wären seltsame Arabesken von Farben gemalt, die ineinanderliefen und raffiniert aufeinander abgestimmte Farbtönungen schufen. Die Decke war gewölbt und in der Mitte durchbrochen. Durch diese Öffnung flutete das Licht herein.


  Im Hintergrund der riesigen, leeren Halle war wieder eine von den runden Öffnungen. Ich machte einige Farbaufnahmen und verstaute dann Stativ und Apparat wieder außen an den Tragvorrichtungen meines Raumanzuges.


  Irgendwo müßte es eigentlich eine Treppe geben, sagte Cliff, der inzwischen einen Rundgang durch die Halle gemacht hatte. Oder sind diese Tropier Flugmenschen gewesen?


  Vielleicht ist hinter dem runden Loch dort hinten eine Treppe, sagte ich. Wie wäre es, wenn wir einmal nachschauen würden?


  Wir gingen vorsichtig auf die runde Öffnung zu, und ich griff dabei unwillkürlich wieder nach meiner Waffe, die ich inzwischen in den Halfter zurückgesteckt hatte. Jetzt standen wir direkt vor der Öffnung, und ich trat als erster hindurch.


  Plötzlich wurde es um mich hell. Cliff und Johnny waren ebenfalls durch die Öffnung gekommen, und jetzt standen wir da und schauten uns erstaunt um. Eine Lichtquelle war nirgends zu entdecken, und das seltsamste war, daß unsere Körper keine Schatten warfen.


  Dann sahen wir etwas, was zumindest ebenso merkwürdig war. Vor uns schwebte mitten in dem Raum eine Kugel von etwa drei Meter Durchmesser über dem Boden, ohne daß irgendwo eine Führungsschiene oder Befestigung zu sehen war, an der die Kugel hätte hängen können.


  Die Kugel scheint das architektonische Lieblingsmotiv der Tropier zu sein, murmelte Cliff. Aber was soll diese Kugel hier bedeuten?


  Ich schaute nach oben und dachte an die merkwürdige Kugel auf dem Dach des Gebäudes.


  Könnte es nicht eine Art von Aufzug sein? sagte ich.


  Cliff zuckte mit den Schultern und machte sich an der Kugel zu schaffen. In Brusthöhe waren zwei Griffe aus dem gleichen glasähnlichen Material angebracht, aus dem auch das Geländer der Außentreppe bestanden hatte. Daneben war ein Knopf, und als Cliff darauf drückte, wich er im nächsten Augenblick verblüfft zurück.


  Die glatte, dunkelrote Oberfläche der Kugel öffnete sich in der Mitte einen Spalt breit, und dieser Spalt verbreiterte sich mit einem leisen Zischen immer weiter nach oben und unten, bis die Öffnung etwa zwei Meter hoch und einen Meter breit war. Cliff trat als erster ins Innere der Kugel, und wir folgten ihm. Das rätselhafte Gerät federte ein wenig unter unserem Gewicht, bewegte sich aber im übrigen nicht. Im Innern der Kugel waren ebenfalls mehrere Knöpfe, und als Cliff auf einen gelben Knopf drückte, schloß sich die Öffnung wieder.


  Jetzt erst bemerkte ich, daß auch das Innere der Kugel von jener magischen schattenlosen Helligkeit erfüllt war, deren Quelle nicht zu erkennen war. Als Johnny einen Hebel nach oben drückte, der sich neben dem Knopf an der Innenwand befand, setzte sich die Kugel mit einem so heftigen Ruck in Bewegung, daß wir auf die Sitzfläche der halbrunden Bank geworfen wurden.


  Die Kugel schwebte nach oben und hielt mit einem Ruck wieder an. Ein Druck auf den Knopf öffnete den Fahrstuhl, und wir traten hinaus. Der Boden des Saales, in dem wir jetzt standen, hatte keine Öffnung, und die Zauberkugel schwebte wieder einen Fuß hoch über dem Boden. Der Erfindungsgeist der Tropier schien erstaunlich gewesen zu sein.


  Die Wandmalerei in diesem Saal war ähnlich wie in der großen Halle unten, und der Bodenbelag bestand aus mosaikartigen, farbenprächtigen Ornamenten. Durch eine runde Öffnung kamen wir auf eine Terrasse, an deren Ende auf einer Erhöhung jene blauschillernde Kugel stand, die wir draußen vom Platz aus gesehen hatten.


  Wir befanden uns hier in etwa vierzig Meter Höhe und hatten einen vorzüglichen Rundblick über die ganze Stadt. Cliff war der erste, der die drei Stufen des Sockels hinaufging, auf dem die blaue Kugel ruhte. Hier war weder ein Griff noch ein Knopf zu sehen, aber als er die Hand an die Außenfläche der Kugel legte, gab sie unter seinem Fingerdruck nach.


  Es war unheimlich, zu sehen, als Cliff wie durch Luft in das Innere der Kugel trat. Er kam wieder heraus und wiederholte das Experiment noch einmal. Wir folgten seinem Beispiel.


  Von außen hatte die Kugelwand undurchsichtig gewirkt, als wir jetzt jedoch im Innern waren, hatten wir einen ungehinderten Fernblick. Ich schaute hinunter und stieß einen Laut des Erstaunens aus. Die Wand dieser zweiten Zauberkugel wirkte wie eine Linse, durch die man die ganze Stadt stark vergrößert sah. Auch die entfernter liegenden Gebäude und Straßenzüge waren mit solcher Klarheit und Schärfe zu erkennen, als schwebte man dicht über ihnen.


  Etwa fünfzehn Gebäude hatten die Höhe eines achtstöckigen Hauses. Die übrigen Bauten waren kleiner, und dazwischen lagen überall weite Plätze, die vor der Katastrophe wohl mit gepflegten Grünanlagen bedeckt gewesen waren. Besondere Aufmerksamkeit erregten zwei parallellaufende, eng nebeneinander liegende Röhrenleitungen, die sich mit verschiedenen Unterbrechungen kreuz und quer durch die ganze Stadt zogen. Einige Ausläufer dieser Röhren verloren sich in der Ferne zwischen den Hügeln. Wahrscheinlich war dieses Röhrensystem eine Art Rohrbahn gewesen, die die einzelnen Stadtteile miteinander verbunden hatte. Die Unterbrechungen waren wohl die Stationen.


  Plötzlich sah ich ein blitzartig grelles Aufzucken von Licht, und im nächsten Augenblick war ein dumpfer Aufschlag zu hören. Das Gebäude, auf dem wir uns befanden, wurde wie von einem leichten Erdbeben erschüttert.


  Ein Meteor! rief Cliff. Die ersten Vorboten des Asteroidengürtels, dem sich Tropas auf seiner Bahn nähert. Ich hatte seinen Weg ja schon vor einigen Tagen errechnet. Jetzt muß ich sofort hinauf und den ‚Flamingo aus dem Anziehungsbereich von Tropas auf die andere Seite des Planeten hinüberfliegen.


  Sollen wir hier unten warten? fragte ich ziemlich beunruhigt.


  Natürlich. Ich komme so bald wie möglich zurück. Schaut euch doch etwas um und macht ein paar Aufnahmen, Pitt.


  Wir traten aus der blauen Kugel hinaus und eilten zu der Schwebekugel zurück, die uns im Nu durch einen Hebeldruck nach unten in die Halle zurückbrachte. Cliff hatte inzwischen schon den Fernsteuerungsapparat betätigt, und als wir ins Freie traten, glitt der ‚Pionier bereits heran.


  Es dauerte keine Minute, bis Johnny und ich das Aufheulen der Strahldüsen hörten. Dann hob sich der ‚Pionier auch schon vom Boden, und Cliff zog die kleine Raketenmaschine in einem Steilbogen fast senkrecht zum Himmel empor.


  Mit einem etwas merkwürdigen Gefühl in der Magengegend streifte ich an Johnnys Seite durch die Gegend. Durch den Sprechfunk hörten wir, wie Cliff den ‚Flamingo erreichte und das Schiff in Sicherheit brachte. Er errechnete anschließend unsere Position und stellte fest, daß Tropas in wenigen Tagen in den Bereich des Asteroidengürtels kommen würde.


  Johnny und ich waren inzwischen über den großen Platz gegangen und durch eine kleine Seitentür in eine von den langen Hallen getreten. Undurchdringliches Dunkel umgab uns, und wir schalteten unsere Stirnlampen ein.


  Wir waren in einer Raumschiffhalle! Das bleiche, grelle Licht unserer Stirnlampen glitt über die Metallrümpfe einiger Raumschiffe, die etwa dreimal so lang waren wie unser ‚Flamingo.


  Als wir näher an eines von den Ungetümen herantraten, stieß ich gegen einen Sockel von etwa einem Meter Höhe, auf dessen tischartiger Oberfläche sich eine Schalttafel befand. Am eindrucksvollsten erschien mir ein großer, weißer Knopf, und als ich ihn drückte, wurde es plötzlich heller um uns her.


  Ich schaute empor und sah, daß sich im Dach ein Längsspalt geöffnet hatte, der sich ständig verbreiterte, bis das ganze gewölbte Dach der Halle einfach verschwunden war.


  Ein Raumschiff lag jetzt in der Tageshelle vor uns. Die Hülle schimmerte mattgrün, und die nadeldünne Spitze des Raketenschiffs richtete sich über unseren Köpfen in das blasse Blau des Himmels.


  Ich nahm meine Kamera, ließ einige Meter Film abspulen und machte noch einige Standaufnahmen. Inzwischen hatte Johnny weitere Knöpfe betätigt, und mit einem Male schob sich die ganze Querwand der riesigen Halle zusammen, und das Raumschiff glitt mit leisem Summen auf drei Rollschienen ins Freie.


  Ehe wir noch weitere Untersuchungen anstellen konnten, knackte es im Helmlautsprecher. Cliff meldete sein Kommen an und verlangte unseren Standort. Ich machte die nötigen Angaben, und wenige Sekunden später sahen wir den ‚Pionier schon zur Landung auf dem Platz ansetzen.


  Cliff stieg aus und kam lächelnd auf uns zu. Als er die offene Halle und das herausgerollte Raumschiff sah, sagte er:


  Ihr habt wohl wieder an einigen Knöpfen gespielt?


  Johnny nickte eifrig und begann zu erklären. Er war dafür, das Raumschiff näher zu besichtigen, aber Cliff vertröstete ihn auf später. Wir ließen also das Schiff wieder in die Halle zurückrollen und gingen von neuem auf Entdeckungsreise in das hohe Gebäude mit den Zauberkugeln. Als wir vor der Schwebekugel standen, sagte Cliff nachdenklich:


  Ich möchte gern wissen, ob dieses Gebäude auch unterkellert ist. Ob diese geheimnisvolle Kugel wohl auch abwärts fährt?


  Probieren wir es doch, sagte Johnny,. Steigen wir ein und drücken wir den Hebel nach unten. Vielleicht geht es dann noch tiefer.


  Wir taten es, und die Kugel setzte sich tatsächlich mit uns in Bewegung und glitt in die Tiefe. Diesmal dauerte die Fahrt etwas länger, bis die Schwebekugel mit einem Ruck anhielt. Wir öffneten sie und spähten hinaus.


  Tiefste Dunkelheit umgab uns. Erst als wir die Stirnlampen eingeschaltet hatten, sahen wir vor uns eine von den runden Öffnungen, die für die Bauweise der Tropier so charakteristisch war. Wir traten durch die Öffnung, und sofort wurde der Raum taghell erleuchtet. Es war eine Halle, die ähnlich gebaut war wie die große Eingangshalle oben, nur war diese hier etwas kleiner. Merkwürdige Apparate und seltsam geformte Metallstücke lagen in Stapeln am Boden. Es sah so aus, als hatte jemand diese Geräte verladen wollen und dann plötzlich alles im Stich lassen müssen.


  Wir gingen weiter und traten durch eine zweite Türöffnung in den nächsten Raum. Wieder leuchtete etwas auf, aber diesmal drang das Licht durch eine runde Glastür, die an der anderen Seite des kleinen Raumes lag. Als wir nähertraten, sahen wir durch die dicken, durchsichtigen Scheiben eine verwirrende Vielfalt von Instrumenten, die auf verschiedenen Tischen standen. Plötzlich stieß Cliff einen erschrockenen Ruf aus und deutete schräg nach unten.


  Drei Körper lagen in verkrümmter Haltung am Boden vor einem der Tische. Es waren unverkennbar menschenähnliche Körper. Erregt stieß Cliff mit der Hand gegen die runde Glastür, aber sie ließ sich nicht bewegen.


  Tretet zurück! rief er. Ich werde die Tür aufsprengen. Wir zogen uns einige Schritte zurück, und gleich darauf zuckte ein greller Kugelblitz auf, und eine krachende Explosion zerriß die Stille des Gebäudes. Als sich der Rauch verzogen hatte und wir nähertraten, sahen wir, daß die Glastür aufgesprengt war und daß auch die Geräte auf den Tischen in der Nähe der Tür unter den Wirkungen der Explosion gelitten hatten. Das Licht war ausgegangen, und wir mußten wieder unsere Stirnlampen einschalten.


  Cliff trat als erster an die zusammengekrümmten Körper heran. Er bückte sich und drehte einen der Toten herum. Das Gesicht war erstaunlich menschenähnlich und von einer seltsamen, fremdartigen Schönheit.


  Das Haar war blond und seidig schimmernd, und sogar der erloschene, glasige Blick der Totenaugen war noch von einem tiefen, leuchtenden Blau. Zwei von den Tropiern trugen kurze, merkwürdig gestutzte Bärte.


  Was waren das für Wesen? Vielleicht standen wir vor den Leichen der letzten Überlebenden aus der furchtbaren Naturkatastrophe von Tropas. Wir schauten uns jetzt die Kleidung der drei Tropier etwas genauer an und stellten fest, daß sie aus einem Stoff gemacht waren, den es auf der Erde nicht gab. Er schien mit Metallfäden durchwoben zu sein, denn im Licht unserer Stirnlampen strahlten die Gewänder einen matten Glanz aus.


  Ich machte im Schein unserer Stirnlampen einige Aufnahmen, und dann verließen wir den Raum mit seinen geheimnisvollen Toten, und das große Gebäude, dessen Stille jetzt für uns noch drohender und düsterer geworden war.


  Als wir ins Freie traten, ging die Sonne eben als glühender Ball unter. Die Nacht brach mit tropischer Schnelligkeit herein. Wir stiegen in den ‚Pionier und machten es uns so bequem wie möglich. Jeder von uns aß eine von den eisernen Rationen, und dann bestimmte Cliff, daß Johnny heute nacht Wache halten mußte. Brummend fügte Johnny sich in sein Geschick und ging hinaus. Sein einziger Trost war, daß die Nacht auf Tropas nur acht Stunden dauerte. Am Morgen weckte er uns, als der erste Sonnenstrahl über die kahlen Klippen der nahen Hügel fiel.


  So vergingen vier Tage, in denen wir ausgiebige Entdeckungsfahrten auf dem seltsamen Planeten unternahmen. Wir hatten genug Gelegenheit gehabt, die technischen Einrichtungen dieses hochzivilisierten Volkes kennenzulernen, und wir waren dabei aus dem Staunen nicht herausgekommen. Die Rohrbahn, wie wir sie getauft hatten, war sogar noch betriebsfähig. Wir setzten uns in eine von den stromlinienförmigen Kabinen, die auf Kugellagern liefen und anscheinend von einer uns unerklärlichen Strahlkraft angetrieben wurden. Mit leisem Summen glitt die Kabine durch die Röhre und rollte auf einer von den kreisrunden Unterbrechungen aus. Wir stiegen aus, traten über eine Treppe auf ein weiteres Rondell und fuhren mit der nächsten Kabinenbahn weiter. Auf diese Weise lernten wir rasch die ganze Stadt kennen.


  Die Häuser, die wir betraten, waren ausnahmslos leer. Nur in einem Haus hing noch ein Bild in einer Nische. Es war eine verwitterte Farbfotographie, und als wir sie uns näher anschauten, sahen wir, daß es eine Luftaufnahme der Stadt war. Aus einer bestimmten Entfernung betrachtet, wirkte das Bild dreidimensional wie ein Raumbild, ohne daß wir uns erklären konnten, wie es ohne Sichtgerät zu dieser optischen Wirkung kam.


  Wir entschlossen uns dazu, diesen merkwürdigen Fund mitzunehmen. Die Interplan hatte genug Wissenschaftler, die wohl herausfinden würden, was es mit diesem seltsamen dreidimensionalen Phänomen für eine Bewandtnis hatte.


  Ein Gefühl der Wehmut beschlich mich, als ich das Bild betrachtete. Als die Aufnahme gemacht worden war, hatten die unversehrten Häuser noch in herrlichen Grünanlagen gestanden, und die ganze Stadt hatte sicher wie ein Stätte des Friedens und des Glücks gewirkt. Und jetzt? Als drohende Mahnung an die Vergänglichkeit aller weltlichen Werte zerstörte Häuser, verwitterte Ruinen und Treibsand, der wie eine geduldig vordringende Flut alles zu überschwemmen drohte.


  Das Tröstliche bei dieser Überlegung war, daß die Tropier anscheinend die Katastrophe vorausgesehen hatten und in Raumschiffen ihren gefährdeten Planeten verlassen konnten. Wir diskutierten in jenen Tagen viel über diese Möglichkeit, und als ich in der vierten Nacht vor unserem ‚Pionier Wache hielt, mußte ich immer wieder an das Schicksal der Tropier denken.


  Der ‚Pionier stand im Schutze eines Vordaches am Rande des riesigen, nachtschwarzen Flugplatzes.


  Ich hatte mich bequem auf die rechte Steuerflosse des ‚Pionier gesetzt und den Rücken gegen den Rumpf gelehnt und döste vor mich hin. Drei Nächte lang war nichts geschehen; warum sollte ausgerechnet jetzt etwas passieren?


  Nach zwei Stunden wurde ich unvermittelt von einem grellen Knacken im Helmlautsprecher aus meiner Ruhe aufgeschreckt.


  Als nächstes hörte ich Toms aufgeregte Stimme.


  He, Pitt, weck die anderen. Ein Flugobjekt nähert sich der Stadt. Ich sehe es im Radarschirm. Es kommt direkt auf den Flugplatz zu!


  Verstanden! rief ich zurück und rannte schon zur Schleusentür des ‚Pionier.


  Cliff und Johnny sprangen von ihren Liegesitzen auf, als ich sie ziemlich unsanft weckte. Im nächsten Augenblick war ich schon wieder im Freien und starrte nach oben.


  Dort! Ein winziges bewegliches Lichtpünktchen schwebte zwischen den Sternen dahin. Der Punkt wuchs rasch und löste sich in drei längere Lichtstrahlen auf. Cliff und Johnny waren inzwischen ebenfalls ins Freie getreten, und wir stellten unsere Außenmikrophone auf die größte Lautstärke ein. Ein dumpfes Summen tönte aus unseren Lautsprechern. Das Flugobjekt näherte sich uns mit rasender Geschwindigkeit, und als es nur noch fünftausend Meter hoch war, erkannte ich, daß es ein Raumschiff war. Die drei Flammenstrahlen aus den Heckdüsen wurden jetzt noch ergänzt durch einen hellen Strahl aus der Bugdüse. Jetzt glitt das Schiff wie ein gigantischer Schatten über uns hinweg. An den Flammensäulen der Düsen erkannten wir, daß das Raumschiff einen engen Bogen flog und mit verminderter Geschwindigkeit zurückkehrte. Ein leises Grollen ließ den Boden erbeben, als sich der riesige Flugkörper aufrichtete und auf den Flammensäulen der Heckdüsen wie auf weichen Stoßdämpfern zur Landung ansetzte.


  Dann stand das Raumschiff reglos da, und der Rumpf mit der schlanken Spitze zeichnete sich als schwarze Silhouette gegen den Nachthimmel ab. Es war etwa dreihundert Meter von uns entfernt, und aus den uns halb zugewandten Kabinenfenstern im oberen Teil des Raumschiffes drang Lichtschein.


  Plötzlich durchschnitt ein heller Lichtstrahl die Dunkelheit des Platzes. Die Besatzung hatte die Schleusentür geöffnet, und durch einen sich ständig verbreiternden Spalt drang das Licht ins Freie. Gleichzeitig schoben sich zwei Schienen eines Laufsteges schräg nach unten heraus, und eine Plattform glitt auf diesen Schienen herunter.


  Sollen wir uns ihnen zeigen? fragte Cliff leise.


  Ich würde abwarten, sagte Johnny. Wir wissen noch nicht, was sie vorhaben.


  Auf alle Fälle werde ich unseren Handscheinwerfer herausholen, sagte Cliff und eilte durch die Schleusentür ins Innere des ‚Pionier.


  Wenige Sekunden später kehrte er zurück und übergab mir den handlichen kleinen Lichtwerfer. Wir standen da und beobachteten gespannt. Eines war sicher: die fremden Raumschiffer hatten uns nicht bemerkt. Soweit es aus dieser Entfernung zu erkennen war, trugen sie ebenfalls Raumanzüge. Zwei Gestalten waren als erste auf der Plattform nach unten geglitten. Der Aufzug bewegte sich jetzt wieder hinauf und brachte weitere fünf Gestalten in Raumanzügen herunter. Die ganze Gruppe ging auf das Gebäude mit der Beobachtungskugel zu.


  Sie waren etwa hundert Meter vom Schiff entfernt, als plötzlich die Hölle losbrach. Ein zischender Blitzkeil sauste herab, ein dumpfer Aufschlag, eine Explosion, und eine Luftdruckwelle schleuderte uns meterweit fort. Ein Meteor!


  Als wir uns aufrichteten, sahen wir, wie sechs Gestalten in Raumanzügen im Schein eines Suchscheinwerfers auf das Raumschiff zueilten. Sobald sie auf der Plattform waren, glitt sie nach oben, die Schienen schoben sich zusammen, und die Schleusentür schloß sich lautlos.


  Feuersäulen schossen dröhnend aus den Heckdüsen, und das Raumschiff hob sich vom Boden ab. Immer schneller glitt es in die Höhe. Drei Feuerschweife, die sich später zu einem Bündel vereinigten, bezeichneten den Kurs des Schiffes. Nach wenigen Sekunden war das fremde Raumschiff nur noch ein Lichtpunkt zwischen den Sternen. Einen Atemzug später war es ganz in der tiefschwarzen Unendlichkeit des Weltraumes verschwunden.


  Der ganze Vorfall hatte etwa fünf Minuten gedauert.


  Ich erholte mich als erster von dem Schrecken.


  Sieben Mann haben das Raumschiff verlassen, Cliff, sagte ich. Und nur sechs sind zurückgekehrt.


  Bist du sicher? fragte Cliff erregt.


  Ganz sicher, sagte ich.


  Dann müssen wir versuchen, den Mann zu finden.


  In der Ferne glühte der Einschlag eines weiteren Asteroiden auf. Allmählich wurde es ungemütlich auf Tropas. Wir hatten nicht mehr viel Zeit zu verlieren. Eilig bestiegen wir den ‚Pionier, und Cliff ließ die Raupenräder ausfahren. Langsam setzte sich der Pionier in Bewegung, und die Raupenketten mahlten knirschend über den Sand. Kurze Zeit später lag der Krater des neuesten Meteoreinschlages vor uns. Ich stieg aus und leuchtete mit dem Handscheinwerfer die Umgebung ab.


  Nirgends war eine Spur von dem Tropier zu sehen. Ich ging wieder an Bord, und Cliff fuhr einmal um den großen Krater herum. Wir fanden wieder nichts.


  Als ich die Suche schon als ergebnislos abbrechen wollte, entdeckte ich plötzlich etwa fünfzig Meter vom Rande des Meteorkraters entfernt etwas Weißes.


  Komm her, Johnny! rief ich durch mein Kehlkopfmikrophon. Ich glaube, ich habe ihn!


  Seite an Seite eilten wir auf den weißen Fleck im Sand zu. Beim Näherkommen zog ich meine Pistole, aber das war eine unnötige Vorsicht. Der Mann im weißen Raumanzug, der dort im Sande lag, würde uns bestimmt nichts zuleide tun.


  Als wir herantraten, sahen wir, daß der Helm des Raumanzuges am Hinterkopf eine große Beule hatte. Da einige große Steine in der Nähe lagen, war anzunehmen, daß der Fremde im Raumanzug von einem der aufgewirbelten Felsbrocken getroffen worden war.


  Ich bückte mich, drehte den schweren Körper im Raumanzug um  und schaute wieder in ein durchaus menschliches Gesicht mit blauen Augen und blonden Haaren.


  Cliff war inzwischen auch herangekommen.


  Wir tragen ihn in den ‚Pionier und nehmen ihn zunächst einmal zum ‚Flamingo mit, sagte er.


  Johnny half mir, den anscheinend nur Bewußtlosen zum ‚Pionier zu schleppen und im Notsitz zu verstauen. Cliff hatte inzwischen die Raupenräder wieder eingezogen und den ‚Pionier flugklar gemacht. Wenige Augenblicke später heulten die Triebwerke auf, und der Beschleunigungsdruck preßte uns in die Liegesitze.


  In sausender Fahrt durchschnitt der ‚Pionier die Lufthülle von Tropas und jagte auf unser Raumschiff zu. Es waren inzwischen kaum drei Minuten vergangen, aber als ich mich jetzt zum ersten Male um unseren Schützling kümmerte, sah ich, daß er aus seiner Ohnmacht erwacht war und sich erstaunt umschaute,.


  Der Tropier blickte mich durchdringend an; dann hob er die Hand, und aus dem Lautsprecher an seinem Helm drangen unverständliche Laute. Da ich kein Wort dieser fremden Sprache verstand, zuckte ich nur bedauernd mit den Schultern und setzte im übrigen die Musterung dieses Mannes von einem fremden Stern fort. Sein Raumanzug war, wie gesagt, strahlend weiß: nur an einigen Stellen hatte er dunkle Flecken und Kratzer. Das rührte wohl noch von dem Sturz her. Der Helm war ähnlich geformt wie die unseren. Ein breiter, roter Gürtel teilte den Anzug. Schalter und Hebel wie bei uns waren dort nicht zu sehen. Anscheinend hatte er auch eine Waffe getragen, sie aber beim Sturz verloren, denn der Halfter an der Hüfte war leer.


  Bis ich alle diese Einzelheiten in mich aufgenommen hatte, waren wir schon in die Nähe des ‚Flamingo gekommen, und Cliff lenkte mit schlafwandlerischer Sicherheit den ‚Pionier in die geöffnete Schleuse des Laderaumes. Die Greifer der Haltvorrichtungen schoben sich vor und klickten ein. Der ‚Pionier glitt ins Innere des Laderaumes und kam auf seinem Halteplatz zum Stehen. Die äußere Schleusentür des ‚Flamingo schloß sich, und wir öffneten die Schleuse des ‚Pionier.


  Mit einer Handbewegung bedeutete ich dem Tropier, uns zu folgen. Ich ließ ihn vor mir her die Steigleiter zum Kabinendach emporklettern und stellte dabei fest, daß er noch ziemlich schwach auf den Füßen war.


  Roy stand am Schaltpult der Pilotenkabine, und als er unseren seltsamen Begleiter sah, erstarrte er vor Erstaunen.


  Ein Mensch  ein richtiger Mensch! stammelte er. Wo habt ihr ihn her und was …


  Cliff machte eine ungeduldige Handbewegung.


  Ich habe von Tropas aus drei Bänder mit Berichten vollgesprochen. Hör sie dir an, Roy, dann weißt du über alles Bescheid.


  Tom war inzwischen auch hereingekommen, und wir halfen uns gegenseitig aus den Raumanzügen. Der Tropier zögerte etwas. Wahrscheinlich fürchtete er, daß wir einen anderen Luftdruck gewöhnt sein mochten als er. Cliff trat an das Schaltbrett und legte die Hand an den Hebel des Luftdruckreglers. Dabei nickte er dem Tropier zu, und dieser schien die Geste zu begreifen, denn er löste die Verschlüsse des Helms und nahm ihn ab.


  Er machte einige Atemzüge, ohne daß etwas Außergewöhnliches geschah! Das bedeutete, daß auf seinem Planeten etwa derselbe Luftdruck und dieselbe Zusammensetzung der Atmosphäre vorhanden sein mußten. Wir schauten gespannt zu, als er aus seinem Raumanzug schlüpfte. Seine Kleidung war ähnlich wie die der drei Toten, die wir im Keller des großen Gebäudes gefunden hatten.


  Wieder schaute er mich durchdringend an und sagte einige Worte in seiner vokalreichen Sprache. Ich machte eine hilflose Geste und schaute Cliff und Tom an. Mit einem Male erhellte sich Toms Gesicht, und er trat an die Schaltanlage des Elektronengehirns. Es war spielend leicht, diese äußerst komplizierte Apparatur so zu schalten, daß sie eine Sprache der Erdbewohner in eine Erdsprache übersetzte, und Tom hoffte, daß unser Elektronengehirn auch diese Aufgabe bewältigen würde, die Sprache des Mannes von einem fremden Planeten in unsere Muttersprache zu übersetzen.


  Nachdem er die nötigen Schaltungen vorgenommen hatte, deutete Tom auf das Mikrophon und machte eine aufmunternde Geste zu dem Tropier hin. Wir lauschten gebannt, als der Mann leise ins Mikrophon zu sprechen begann. Dann tönte aus dem Lautsprecher klar und verständlich die Übersetzung.


  Der Tropier berichtete:


  Ich heiße Jin Minar. Zuerst möchte ich euch dafür danken, daß ihr mich gerettet habt. Sicherlich wollt ihr wissen, was auf diesem Planeten, den wir hier umkreisen, geschehen ist  ebenso wie ich neugierig bin, zu erfahren, woher ihr kommt und warum ihr hier seid.


  Dieser Planet wird von uns Hygor genannt. Er kommt aus einem Sonnensystem, das heute nicht mehr existiert. Unsere Technik ist, soweit ich es bis jetzt übersehen kann, schon etwas weiter entwickelt als eure. Ich glaube aber, daß im übrigen sehr viel Ähnlichkeit zwischen unseren beiden Menschenrassen besteht.


  Es war ein tragisches Jahr für unseren Planeten, als unsere Forscher plötzlich entdeckten, daß sich die lebenswichtigen Energieausstrahlungen unserer Sonne von Monat zu Monat deutlicher meßbar verstärkten. Innerhalb weniger Jahrzehnte mußte auf diese Weise jede Lebensmöglichkeit auf unserem Planeten aufhören. Wir sandten Raumschiff um Raumschiff in andere Sonnensysteme aus, um einen neuen Planeten zu finden, auf dem wir leben könnten. Nach einigen Jahren und vielen wissenschaftlichen Versuchen hatten wir einen neuen Heimatplaneten gefunden. Dieser Planet war noch in einem sehr frühen Entwicklungsstadium und unbewohnt. Wir begannen sofort mit der Umsiedlung der Bewohner von Hygor.


  Dann kam die Katastrophe. Unsere Sonne explodierte, und zwar viel früher, als wir es errechnet hatten. Diese Katastrophe ist sicherlich von eurem Planeten aus beobachtet worden. Hygor wurde also aus seiner Bahn geworfen und mit den übrigen Planeten dieses Sonnensystems in den Weltraum hinausgewirbelt. Unser Planet geriet in einen Planetoidenhagel, der den größten Teil unserer damals noch unversehrten Städte zerstörte. Die meisten Bewohner von Hygor starben damals einen grauenvollen Tod.


  Durch die überstarke Sonnenbestrahlung war schon am Anfang bald alles Wasser auf Hygor verdunstet. Zu dieser Zeit hatten wir, wie ich bereits sagte, nur einen kleinen Teil der Bewohner, von Hygor auf unseren neu entdeckten Planeten geflogen. Inzwischen raste Hygor auf seinem Todesflug durchs Weltall in eine der riesigen Wolken feinverteilender Materie hinein, und die Atmosphäre des Planeten wurde von giftigen Gasen völlig verseucht. Die wenigen Menschen, die noch am Leben waren, starben damals.


  Ich weiß nicht, ob es Zufall oder Schicksal war, daß Hygor dann in den Bereich der Anziehungskraft eines Planeten eures Sonnensystems geriet und seither dort festgehalten wurde. Für uns war es wichtig zu wissen, daß Hygor jetzt wieder eine feste Bahn im Weltraum hatte. Wir haben inzwischen verschiedene Flüge hierher gemacht, um wichtige Apparate und technische Geräte zu holen, die unsere Forscher auf dem neuen Planeten dringend brauchen.


  Unser neuer Heimatplanet wurde von uns übrigens Angos genannt. Unser heutiger Flug hierher sollte der letzte sein. Wir wollten noch einige Apparate aus dem Kontrollgebäude des Raumschiffhafens holen. Sicherlich werdet ihr dieses große Haus mit der blauen Kugel auf dem Dach auch gesehen haben. Ebenso werdet ihr auch den Meteoreinschlag beobachtet haben, der beinahe unser Raumschiff getroffen und mich getötet hätte. Ohne euch wäre ich verloren gewesen, denn aus den Raumschiffen, die noch in den Hallen stehen, sind die Steuerungen und der Brennstoff entfernt worden, weil wir diese Dinge dringend brauchten. Unser Raumschiff von Angos ist ohne mich gestartet, weil meine Kameraden annahmen, ich sei tot. Mein Funkgerät reicht zwar über eine gewaltige Entfernung, aber es muß beschädigt worden sein.


  Nun wißt ihr alles über unser Schicksal und über mich.


  


  *


  


  Eine Weile herrschte nachdenkliches Schweigen, dann räusperte sich Cliff und trat neben den Tropier  oder den Mann von Angos, wie wir jetzt wohl sagen mußten. Er legte einen Hebel der Schaltanlage des Elektronengehirns um und sprach ins Mikrophon.


  Wir danken dir für deinen Bericht, Jin Mina, sagte er. Und wir werden dir über unseren Planeten gern alle Auskünfte geben, die du haben willst.


  Aus dem Lautsprecher kam die Übersetzung in der vokalreichen Sprache der neuen Bewohner von Angos, und Jin Minars Gesicht leuchtete auf.


  Ich habe euch vorhin unrecht getan, sagte er lächelnd, nachdem er den Hebel am Elektronengehirn wieder umgestellt hatte. In manchen Dingen ist eure Technik weiter als unsere. Wir haben noch keinen Apparat, in den man mit einer Sprache hineinsprechen und in einer anderen Sprache herausreden kann.


  Wir lachten alle, und damit war der erste freundschaftliche Kontakt hergestellt.


  Johnny hatte inzwischen in der Kombüse ein Essen bereitet, und wir setzten uns um den runden Kajütentisch.


  Später saßen wir noch lange beieinander und plauderten. Zuerst gab Cliff einen kurzen Bericht von unserer Erdgeschichte und den neuesten Errungenschaften unserer Weltraumtechnik.


  Später erklärte Jin Minar uns auch die Funktionen seines Raumanzuges. Im oberen Teil des Helms war ein kleiner, aber ungeheuer empfindlicher Empfänger eingebaut, der auf die Wellen ansprach, die das Großhirn ausstrahlte. Man brauchte also nur intensiv zu denken, daß ein bestimmtes Gerät funktionieren sollte, und dann geschah es auch schon.


  Jin Minar berichtete von dem Leben auf dem neuen Planeten, und wir entnahmen seiner Erzählung, daß die Regierungsform anscheinend eine höhere, verfeinerte Stufe der Demokratie war. Jin war der Sohn eines einflußreichen Wissenschaftlers, und er hatte eine Zwillingsschwester, die mit ihm den Flug im Raumschiff mitgemacht hatte. Sie hatte auch einen Pilotenschein für Raumschiffe, wie er uns stolz erklärte.


  Ich fragte Tom, ob wir vielleicht Verbindung mit dem Raumschiff der Angos-Bewohner aufnehmen könnten, aber er erklärte mir, daß wir uns im Augenblick in einer sogenannten toten Zone befanden. Es gab im All magnetische Störungsfelder, die den interkosmischen Sichtfunkverkehr an manchen Stellen unmöglich machten, und wir waren gerade an einer solchen neuralgischen Stelle der Funkverbindung.


  Wir zeigten Jin einige Farbaufnahmen von der Erde, die er voller Interesse betrachtete. Er zog dann aus der Innentasche seiner pulloverartigen Jacke einige von jenen dreidimensionalen Photos, von denen wir eines schon in dem verlassenen Haus auf Hygor gefunden hatten. Auf einem Bild war seine Schwester abgebildet. Sie hieß Elca, wie er uns sagte, und wir waren alle begeistert von der außerordentlichen Schönheit dieses Mädchens.


  Unser ‚Flamingo war nur für eine Mannschaft von fünf Leuten eingerichtet, aber wir hatten im Lagerraum einen Ersatzliegesessel, den wir im Pilotenraum anschrauben konnten. Auf diese Weise hatten wir für unseren Gast ein ziemlich bequemes Lager.


  Am nächsten Morgen, noch bevor die anderen wach waren, führte ich Jin durch das Raumschiff und machte ihn vorher mit den verschiedenen Einrichtungen vertraut. Ich hatte vorher die Lautsprecher und Mikrophone in den einzelnen Kabinen mit dem Elektronengehirn gekoppelt, so daß die Verständigung zwischen uns beiden leicht war.


  Nach dem Frühstück beratschlagten wir, was weiter geschehen solle. Schließlich wurde beschlossen, daß Cliff und Jin mit Tom und Roy nach Hygor hinunterfliegen sollten; Cliff sollte dann in mehreren Alleinflügen mit dem ‚Pionier die wichtigsten Apparate bergen, die noch in dem Kontrollgebäude des Weltraumhafens lagerten. Sobald sämtliche Geräte im ‚Flamingo verstaut waren, sollte Cliff die anderen wieder in das Raumschiff zurückbringen. Dann wollten wir versuchen, uns von einer anderen Position aus mit dem Raumschiff von Angos in Verbindung zu setzen. Es war jetzt Eile nötig, denn der Asteroidengürtel rückte nach unseren Berechnungen immer näher.


  Alles entwickelte sich reibungslos. Cliff flog mit den drei anderen nach Hygor hinab, und bald hörte ich im Sprechfunk, daß er mit der ersten Ladung von Apparaten den ‚Flamingo anflog.


  Die zweite und dritte Ladung kam und wurde im Laderaum verstaut und befestigt. Dann startete Cliff zum letzten Flug mit dem ‚Pionier, um die drei anderen zurückzuholen. Inzwischen waren trotz aller Eile mehr als zwei Stunden vergangen, und als ich auf meinem Wachtposten am Radarschirm zurückkehrte, erlebte ich eine unangenehme Überraschung.


  Ich drehte die Schirmantennen in verschiedene Richtungen, und mit einem Male sah ich eine Kette von weißen Punkten mit unheimlicher Schnelligkeit über die Mattscheibe gleiten.


  Asteroiden!


  Wir waren also schon in gefährlicher Nähe jenes Gürtels von Gesteinstrümmern, die von der Größe kleinster Felsbrocken bis zu fast achthundert Kilometer Durchmesser variieren. Diese Trümmer jagten in einer Kreisbahn zwischen Mars und Jupiter um die Sonne. Hygor flog mit uns jenem todbringenden Asteroidengürtel entgegen, und zwar kreuzte die Flugbahn des Planeten in schräger Kurve den Asteroidenstrom.


  Ich drückte sofort den roten Alarmknopf. Diese Alarmanlage schloß automatisch die verschiedenen Sicherheitsschotts, sicherten den Atommeiler und setzte das Notaggregat in Tätigkeit.


  Da, ein Stoß erschütterte das Vorderschiff. Ein Zeiger auf einem der vielen Zifferblätter auf der großen Schalttafel vor dem Pilotensitz schnellte nach rechts und zeigte damit an, daß in der vorderen Stabilisierungsfläche des Raketenrumpfes ein Loch von zwölf Zentimeter Durchmesser entstanden war.


  ,Pionier, hört ihr mich? ‚Pionier, hört ihr mich?


  Mir trat der Schweiß auf die Stirn, während ich auf die Antwort wartete. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis durch das Zischen und Knacken des Lautsprechers Cliffs Stimme tönte:


  Wir kommen, ‚Flamingo! Wir kommen, ‚Flamingo! Öffnet Einflugluke für ‚Pionier!


  So schnell wie möglich kletterte ich die Leiter hinunter und traf im Laderaum die nötigen Vorbereitungen. Dann schlüpfte ich in meinen Raumanzug und öffnete die äußere Schleusentür. Auf halbem Wege zwischen der Oberfläche von Hygor und dem ‚Flamingo sah ich den kleinen Silberpfeil des ‚Pionier heranjagen. Wenige Augenblicke später konnte ich durch die Rundsichtscheibe des ‚Pionier Cliffs gespanntes Gesicht sehen.


  Ich hatte schon viele waghalsige Landungen von ihm erlebt, aber als ich sah, mit welchem Höllentempo er den ‚Flamingo ansteuerte, standen mir buchstäblich die Haare zu Berge. Ein greller Feuerstrahl brach unvermittelt aus der Bremsdüse des ‚Pionier. Cliff fuhr die Antenne ein, und im nächsten Moment schoben sich die Bremsgummischienen unten aus dem Rumpf des ‚Pionier.


  Mit zitternden Händen bediente ich die Greiferhebel, die sich wie gierige Fangarme dem ‚Pionier entgegenstreckten. Es war wirklich Zentimeterarbeit, die Cliff in aller Hast leisten mußte, und er schaffte es. Ein letzter Stoß der Bremsdüse, ein schwacher Ruck, und der ‚Pionier wurde von den Greifern langsam tiefer in den Laderaum gezogen. Das Zischen der äußeren Schleusentür klang beim Schließen wie ein erleichternder Seufzer.


  Als erster stürzte Cliff aus der sich öffnenden Schleuse des ‚Pionier. Er wartete ungeduldig, bis die innere Schleusentür aufging und klomm dann eilig die Leiter zum Pilotendeck empor. Die anderen folgten ihm. Kein Wort wurde gesprochen. Die nächsten fünf Minuten waren entscheidend für das Schicksal eines Raumkreuzers mit sechs Mann Besatzung. Als letzter verließ ich den Laderaum und schloß die innere Schleusentür. Cliff saß schon in seinem Pilotenliegesitz, und die anderen waren gerade dabei, sich auf ihren Lagern festzuschnallen. Ich tat das gleiche, und wenige Sekunden später lastete bereits der Beschleunigungsdruck von sechs g auf meiner Brust.


  Ich weiß nicht, wie Cliff es fertigbrachte, bei diesem schrecklichen Druck auch nur einen Finger zu bewegen. Tatsächlich aber lenkte er mit Hilfe der drei Radarschirme über seinem Liegesitz und mit den in Reichweite seiner Hände befindlichen Hauptschalthebeln den ‚Flamingo aus dem gefährlichen Bereich des Asteroidengürtels.


  Dann wurde der Beschleunigungsdruck schwächer, und durch den Lautsprecher kam Cliffs Stimme.


  Abschnallen! ‚Flamingo außer Gefahr!


  Ich löste die Patentverschlüsse der Haltegurte und richtete mich benommen auf. Mein Blick war immer noch nicht klar, als ich an eines von den Auslugfenstern trat. Aber bei dem Anblick, der sich mir bot, vergaß ich sehr schnell meine Benommenheit.


  Die Oberfläche von Hygor bot einen grauenhaften Anblick. Die Aufschläge von Planetoiden wühlten den Boden auf. Riesige Wolken von Staub und Erde wirbelten in die Höhe. Aus den Kratern mächtiger Vulkane schossen Flammensäulen viele Kilometer empor. Der glühende Magmakern des Planeten schien in Aufruhr geraten zu sein, und als ein Riesenmeteor auf die verwüstete Oberfläche prallte, öffneten sich tiefe Spalten, aus denen glühende Feuerströme an die Oberfläche brachen.


  Und dann kam das Ende  atemraubend schnell und mit einer grandiosen, grauenerregenden Schönheit.


  Ein riesiger Meteor schoß plötzlich auf den Planeten hinab. Der Aufprall mußte ungeheure Atomenergien in Kettenreaktion entfesselt haben, denn jetzt brach auf Hygor die Hölle los. Wie im Zeitlupentempo verbreiterten sich die tiefen Schluchten und Spalten, aus denen glühender Magmabrei floß. Vulkane zerrissen und barsten auseinander. Die ganze Oberfläche von Hygor wurde zu einem glühenden Feuermeer. Und dann zerbarst der Planet! Schmerzende Helligkeit stach in meine Augen, und ich mußte eine Schutzbrille aufsetzen.


  Gewaltige Bruchstücke des Planeten wurden in den Weltraum geschleudert. Die leuchtende Feuerkugel, die einmal Hygor gewesen war, breitete sich immer weiter aus, schwoll an und spie Flammenzungen von unermeßlicher Länge in den Weltraum hinaus.


  Als ich für kurze Zeit meine geblendeten Augen von der ungeheuren Naturkatastrophe abwandte, sah ich Jin neben mir stehen. Er wich meinem Blick aus, und ich sah Tränen in seinen Augenwinkeln.


  Ich legte ihm die Hand auf die Schulter.


  Diese Geste schien ihm etwas Trost zu geben. Er nickte mir zu und brachte sogar ein schwaches Lächeln zustande.


  Achtung, ich schalte Beschleunigungsdruck ein! Festschnallen nicht nötig!


  Cliffs Stimme riß mich aus meiner Versunkenheit.


  Ein leises Beben ging durch das Raumschiff, und ich fühlte, wie meine Glieder vom Beschleunigungsdruck etwas schwerer wurden. Aber ich konnte am Auslugfenster stehenbleiben und dorthin schauen, wo der sich auflösende Feuerball von Hygor unter uns kleiner wurde.


  Wir nehmen Kurs auf die Erde! Wir nehmen Kurs auf die Erde!


  Irgendwie war es tröstlich und beruhigend, Cliffs Stimme diese Worte sagen zu hören.


  


  4.


  


  Zurück zur Erde!


  Vier Tage Flugzeit lagen noch vor uns, aber die Zeit bis zur Landung war mit konzentrierter Arbeit ausgefüllt. Cliff stellte seine Berichte für die Interplan zusammen, und Tom gab laufend Funkmeldungen an sämtliche Dienststellen durch, die mit uns in Verbindung standen. Er benachrichtigte die Raumpolizei, die Interplan, unseren Heimatflughafen in Rocket City und das astronomische Forschungsinstitut auf der Satellitenstation Terra II.


  Roy benutzte die Zeit, um Jin Sprachunterricht zu erteilen. Mit Hilfe unseres Elektronengehirn-Dolmetschers machte Jin recht gute Fortschritte.


  Ich hatte mich inzwischen mit Johnny in meine Kabine zurückgezogen, und im trüben Blaulicht einer Dunkelkammerbirne entwickelten wir meine Filme.


  Je näher wir der Erde kamen, um so einsilbiger und zerstreuter wurde Johnny. Mitunter konnte er minutenlang vor sich hinstarren, ohne einen Finger zu rühren, und als mir am dritten Nachmittag die Sache zu bunt wurde, nahm ich ihn mir vor, und er rückte dann schließlich auch mit der Sprache heraus.


  Johnny war verliebt  und ausgerechnet in Tamara, die Tochter von Professor Rohowsky, dem Chefkonstrukteur der Hardingstone-Werke. Er hatte sie kennengelernt, als er zu einer Besprechung zu Rohowsky fuhr und von Tamara empfangen wurde. Seither war es um ihn geschehen.


  Ich konnte das durchaus verstehen. Tamara war nicht nur sehr hübsch, sondern auch klug und charmant. Seit ihre Mutter vor vier Jahren bei einem Unfall ums Leben gekommen war, führte sie ihrem Vater den Haushalt und war zugleich seine Privatsekretärin. Sie war jetzt zwanzig Jahre alt, ziemlich groß und schlank, und sie hatte ein rassiges Gesicht mit ausdrucksvollen dunklen Augen.


  Johnny hatte mich beschworen, keinem von den anderen etwas von dieser Sache zu erzählen, und ich versprach es ihm. Insgeheim hatte ich aber schon einen Plan gemacht, wie ich meinem schüchternen Freund helfen könnte. Hoffentlich würde alles so klappen, wie ich es mir vorstellte.


  Die Erde war inzwischen auf unserer Sichtscheibe immer näher gerückt, und je näher wir ihr kamen, um so unruhiger wurde Jin. Er hatte uns von Anfang an gebeten, nichts von seiner Anwesenheit und der Existenz des Planeten Angos zur Erde zu berichten. Nach längerer Beratung hatten wir diesen Wunsch respektiert, und vorerst waren also Angos und Jin Minar unser Geheimnis.


  Jin fürchtete wohl vor allen Dingen, daß eine Invasion von Erdraumschiffen nach Angos einsetzen würde, sobald etwas von der Existenz einer fremden Menschenrasse im Weltraum bekannt werden würde.


  Wir wollten es so einrichten, daß wir über dem Pazifik in die irdische Atmosphäre eintauchten  etwa bei einhundertsechzig Grad westlicher Länge. Dann wollten wir zwischen dem vierzigsten und fünfzigsten Breitengrad die Westküste der Vereinigten Staaten überfliegen und den Luftraum über den Rocky Mountains erreichen. In Montana, in einem abgelegenen Hochtal des gigantischen Felsengebirges, stand eine Blockhütte, die mir gehörte und die von allen menschlichen Siedlungen weit entfernt war. Der ‚Flamingo sollte dort in etwa zwanzig Kilometer Höhe in der Stratosphäre kreisen, während Cliff mit unserem kleinen ‚Pionier Jin Minar zur Blockhütte hinunterbrachte. Lebensmittel waren genug in der Hütte vorhanden, und dort würde Jin unbedingt vor jeder Entdeckung sicher sein. Allerdings mußte die Landung schnellstens vonstatten gehen, damit die Luftüberwachung keinen Verdacht schöpfte, wenn unsere Ankunft in Rocket City sich merklich verzögerte. Notfalls mußten wir hinterher einen Düsendefekt vortäuschen.


  


  *


  


  Das Manöver gelang ohne Zwischenfälle. Nachdem Cliff unseren Fluggast von einem anderen Planeten an Bord des ‚Pionier zu meiner Blockhütte in den Rocky Mountains gebracht hatte und in rasender Fahrt zum Raumschiff zurückgekehrt war, glitt der ‚Flamingo hoch über den schneebedeckten Gipfeln des Felsengebirges weiter unserem Ziel entgegen. Bald kamen die Kontrolltürme des Raumschiffhafens von Rocket City in Sicht. Johnny hantierte an der seitlichen Sichtscheibe und stieß dann ein unbehagliches Brummen aus.


  Dort unten scheinen ganze Völkerstämme aufmarschiert zu sein, murmelte er. Und wenn ich etwas hasse, dann sind es diese Empfänge.


  Er hatte damit uns allen aus der Seele gesprochen. Aber was sollten wir machen? Diese lästigen Empfangskomitees und Ansprachen gehörten nun einmal zu jeder Heimkehr.


  Unsere Landung erfolgte gegen dreizehn Uhr New Yorker Zeit, aber es wurde Mitternacht, ehe wir den ganzen Wirrwarr von Empfängen und Berichterstattungen hinter uns gebracht hatten. Dann endlich waren wir frei; wir konnten uns ausschlafen und ein paar Tage Urlaub auf der heimatlichen Erde machen.


  


  *


  


  Wie gesagt, hatte ich mir fest vorgenommen, meinem Freund Johnny behilflich zu sein, und schon an einem der nächsten Tage machte ich mich ans Werk. Gut rasiert und prächtig angezogen, setzte ich mich ans Steuer meines Buicks und fuhr zur Stadtmusikhalle. Dort gastierte zur Zeit das Philadelphia-Symphonieorchester unter Orwell Haynes. Das Programm des heutigen Abends war ausgezeichnet: Tschaikowskys Sechste Symphonie, ein Violinkonzert von Paganini und die Zweite Ungarische Rhapsodie von Liszt. Ich nahm für mich einen Platz in einer Seitenloge und kaufte außerdem noch zwei Sitze in der vierundzwanzigsten Reihe des Mittelparketts.


  Meine nächste Fahrt führte mich zur Villa Rohowsky. Tamara öffnete mir selbst.


  Hallo, Pitt! Sie zeigte mir ihr seltsames kleines Lächeln.


  Wir schüttelten einander die Hand. Ehe ich etwas sagen konnte, kam der alte Rohowsky mit einer dünnen Saffianledermappe unterm Arm aus seinem Arbeitszimmer.


  Hallo, Pitt! Er blinzelte kurzsichtig und grinste in seiner zerstreuten Art. Hast du schon meine neuesten Pläne gesehen? Ich habe leider jetzt keine Zeit, sie dir zu zeigen. Tolle Sache! Super-Rakete mit Strahlantrieb, Atomaggregat und Lichtpeil-Fernsteuerung. Beschleunigung bis zwölf g und automatische Innendruckabfederung.


  Ich fahre gerade zur Werft. Bis später, Pitt. Du bleibst doch sicher heute abend bei uns?


  Die Tür fiel ins Schloß, und Rohowsky war draußen.


  Wir gingen ins Wohnzimmer, und ich ließ mich in einen Sessel sinken.


  Ich soll dir einen Gruß von meinem alten Freund Johnny bestellen, sagte ich so beiläufig wie möglich. Er konnte leider nicht selbst mitkommen, denn er muß noch einen Vortrag in irgendeinem Klub halten. Ich sollte dich fragen, ob du heute abend schon etwas vorhättest.


  Aus den Augenwinkeln sah ich, daß sie errötete, als ich Johnnys Namen nannte. Sie trat ans Fenster und machte sich an der Blumenbank zu schaffen.


  Warum willst du das wissen? fragte sie unsicher.


  Er hat für heute abend zwei Konzertkarten besorgt und möchte dich einladen, ihn zu begleiten. Ich log munter darauf los, fest überzeugt davon, auf dem richtigen Wege zu sein. Er freut sich schon sehr auf heute abend, und er würde sicherlich bitter enttäuscht sein, wenn du ihm einen Korb gäbest.


  Ich zog eine von den beiden Theaterkarten aus der Brieftasche und reichte sie ihr mit einem scheinheilig harmlosen Gesichtsausdruck. Sie nahm die Karte und legte sie auf den Rauchtisch. Dann nahm sie sie wieder in die Hand und betrachtete sie, als könnte sie dadurch besondere Aufschlüsse über Johnnys Absichten erhalten.


  Da der Zweck meines Besuches erfüllt war, verabschiedete ich mich, und Tamara begleitete mich zur Haustür. Ich stieg in meinen Buick, winkte ihr noch einmal zu und fuhr davon.


  Sehr zufrieden mit mir und meiner diplomatischen Fähigkeit fuhr ich zu Johnny, der bei seiner Tante in einem hübschen kleinen Haus inmitten einer Grünanlage wohnte. Er war gerade dabei, die Post durchzuschauen, die sich in seiner Abwesenheit von der Erde angesammelt hatte.


  Johnny sah bei der Begrüßung nicht besonders fröhlich aus. Liebeskummer ist eine schlimme Krankheit, sagte ich mir. So geschickt wie möglich trug ich eine neue Lügengeschichte vor und sagte ihm, daß es für ihn und seinen Gemütszustand bestimmt gut wäre, wenn er heute abend das schöne Konzert besuchen würde, zu dem ich wegen einer anderen Verabredung leider nicht kommen könnte. Am Schluß drückte ich ihm die Karte in die Hand und nahm ihm das Versprechen ab, sie nicht verfallen zu lassen.


  Es war inzwischen Mittag geworden, und ich fuhr zu einem Stadtrestaurant und ließ mir ein gutes Menü vorsetzen. Den Nachmittag benutzte ich dazu, meine Briefschulden zu begleichen und mit meiner Bank zu verhandeln.


  Kurz vor sechs Uhr zog ich mir meinen Smoking an, suchte mein Theaterglas hervor und ging zu meinem Wagen.


  Eine Viertelstunde vor Konzertbeginn betrat ich die Musikhalle. Die Loge, in die mich eine Platzanweiserin führte, war für meine Zwecke gerade ideal geeignet. Ich konnte von meinem Platz aus die vierundzwanzigste Reihe gut beobachten, ohne dabei selbst gesehen zu werden.


  Johnny saß schon auf seinem Platz und schaute sich gelangweilt um. Noch wußte er nicht, was ihm bevorstand. Aber dann trat Tamara in die Reihe, strahlend schön in ihrem grünen Abendkleid. Langsam wandte Johnny den Kopf; ich setzte schnell mein Theaterglas an die Augen und sah noch, wie sein Gesicht mit einem Male erstarrte.


  Tamara lächelte ihn unbefangen an, und ich konnte richtig sehen, wie Johnny blaß wurde. Dann war jedoch seine Schrecksekunde vorüber, er sprang auf und schüttelte ihr die Hand. Nachdem sich beide gesetzt hatten, versuchte Johnny krampfhaft, Konversation zu machen, und ich muß gestehen, daß ich schadenfroh genug war, mich an seiner Verlegenheit zu weiden.


  Plötzlich machten beide verdutzte Gesichter, und Johnny zeigte zuerst auf sich, dann auf Tamara und schüttelte danach den Kopf. Beide lachten jetzt, und ich nahm an, daß sie meinen gutgemeinten Betrug entdeckt hatten.


  Als das Konzert zu Ende war, eilte ich durch einen Seitenausgang ins Freie und ging schnell zu meinem Wagen. Auf keinen Fall wollte ich mir jetzt meinen Plan verderben lassen, indem ich Johnny und Tamara in die Hände lief.


  Im Gegenteil, ich sah meine Mission noch nicht für beendet an, und mein nächster Weg führte mich zu Rohowskys Villa zurück.


  Der alte Rohowsky öffnete mir selbst, und er schien sich zu freuen, mich wiederzusehen. Als wir einander in seinem gemütlichen Arbeitszimmer gegenübersaßen, brachte ich das Gespräch darauf, daß ich heute abend im Konzert Tamara mit Johnny Matthew gesehen hätte. Ich schilderte die guten Eigenschaften von Johnny in den glühendsten Farben, und der alte Rohowsky nickte hin und wieder zerstreut. Ich hatte den Eindruck, daß ihm jeder Schwiegersohn angenehm sein würde, wenn er nur Tamara liebte und ihr recht war.


  Aber dann kam der zweite und heiklere Teil meiner Aufgabe. Um Jin Minar wieder auf seinen Heimatstern zurückzufliegen, würden wir einen mächtigen Vertrauten und Bundesgenossen brauchen, und ich hielt Rohowsky für den geeigneten Mann dafür. Er war Mitinhaber der Hardingstone-Werke und hatte auch großen Einfluß bei der Interplan.


  Sein Interesse wuchs, je mehr ich ihm berichtete. Er breitete eine große Sternkarte auf seinem mit Manuskripten und Zeichnungen übersäten Schreibtisch aus. Wir stellten fest, daß der Mittelpunkt des Sonnensystems, in dem Angos kreiste, eine Sonne war, die man vor mehreren Jahren mit den größten Teleskopen von der Erde aus gesichtet hatte. Diese Sonne, im Sternbild Orion nicht weit von Sirius zu sehen, war ein leuchtender Himmelsgigant der ersten Größenklasse.


  Rohowsky versprach, sich meines Freundes von Angos anzunehmen, und nach dieser beruhigenden Zusicherung verabschiedete ich mich von ihm.


  


  5.


  


  Es vergingen zehn Tage, bevor ich mit Professor Rohowsky wieder beisammensaß. Das Gespräch richtete sich erwartungsgemäß sofort auf Prometheus II, die Riesensonne, zu deren Trabanten der Planet Angos gehörte.


  Bekanntlich hatten Astronomen schon im achtzehnten Jahrhundert die Behauptung aufgestellt, daß die sogenannten Fixsterne in Wirklichkeit auch keinen festen Ort im Weltall hätten, sondern sich um das Zentrum des Milchstraßensystems bewegten, zu dem sie gehören.


  Rohowsky nahm an, daß auch Prometheus II auf einer elliptischen Bahn innerhalb unseres Milchstraßensystems dahinzog, und er hatte mit ziemlicher Genauigkeit errechnet, daß der Scheitelpunkt dieser Ellipse der Bahn unserer Sonne verhältnismäßig nahe war. Die Umlaufzeit sollte etwa vierzig Millionen Jahre betragen, während unsere Sonne mit einer Geschwindigkeit von zweihundertsiebzig Kilometer pro Sekunde in zweihundertdreißig Millionen Jahren einen Umlauf um das Zentrum unseres Milchstraßensystems vollzieht, das fünfundzwanzigtausend Lichtjahre von uns entfernt ist und in der Richtung des Sternbildes Sagittarius liegt. Prometheus II mußte also mit wesentlich größerer Geschwindigkeit durch das Weltall jagen. Dieser Fixstern hatte sich uns nun bis auf 2,3 Lichtjahre genähert, und der Glanz dieser Riesensonne übertraf am Nachthimmel ihren Nachbarn Sirius und sogar Venus und Jupiter, den Riesen unter den Planeten. Prometheus II hatte den Scheitelpunkt seiner elliptischen Bahn erreicht und begann sich wieder langsam von unserem Sonnensystem zu entfernen. Wegen seiner enormen Größe konnte man bei diesem Weltkörper keine Bahnschwankungserscheinungen feststellen, woraus der mathematische Beweis abzuleiten gewesen wäre, daß diese Sonne von Planeten begleitet sei.


  2,3 Lichtjahre war Prometheus II also von der Erde entfernt. Diese unvorstellbare Entfernung war bisher der Grund gewesen, warum man nicht daran denken konnte, Prometheus II oder einen von seinen Planeten anzufliegen. Mit unseren bisherigen technischen Mitteln hätten wir allein für die Hinfahrt über zehn Jahre gebraucht.


  Nachdem wir das alles erörtert hatten, stand Rohowsky auf und zog mit geheimnisvollem Gesicht eine Mappe unter einem Aktenstoß hervor. In dieser Mappe waren die Baupläne für die neue Rayon-Raumschiffserie. Rohowsky legte mir die Zeichnungen und Tabellen vor, und ich war wohl einer der ersten Außenstehenden, der die Pläne für diese neue Weltraumrakete zu Gesicht bekam.


  Die Konstruktion war schon auf den ersten Blick von verblüffender Neuartigkeit, da Rohowsky von der üblichen stufenförmigen Inneneinteilung abgewichen war und statt dessen zwei etwas abgeflachte Kugeln konstruiert hatte, die von einem Gerüst aus absolut bruchfester Titanium-Aluminium-Legierung zusammengehalten und von einer stromlinienförmigen Hülle verkleidet wurden. An den beiden Seiten der oberen Kugel waren zwei völlig isolierte Uranbrenner angebracht, die nach allen Seiten schwenkbar waren. Die Uranbrenner hatten eine stromlinienförmige Verkleidung, und die Trägerkonstruktionen hielten sie etwa acht Meter von den Seiten der oberen Kugel entfernt. Auf der oberen Kugel wölbte sich noch eine weitere halbkugelförmige Erhebung hinaus, aus der die Antennen für den Sprechfunkverkehr und der rotierende Aufnahmekörper des Radargerätes ragten. In der oberen Hälfte waren Sichtschlitze ringsum gleichmäßig verteilt. Im unteren Teil der oberen Kugel war der Ausstieg, von dem aus eine lange, hydraulisch ausfahrbare Leiter die Verbindung zum Boden herstellte. Das neue Raumschiff war für senkrechten Start gebaut.


  Zwei Rohre  eines in der Mitte der Kugeln und eines etwas seitlich gelagert  stellten die Verbindung zwischen den beiden abgeflachten Kugeln her. Die untere Kugel war in der Mitte von einem Antennenring umgeben. An der Basis der zweiten Kugel befand sich die Düse des Atommotors, Vier ausfahrbare, öldruckgefederte Stützen ermöglichten die Landung auf einem atmosphärelosen Planeten, der keine bremsende Gashülle hatte.


  In dem Laderaum über dem Atommotor hatte eine Landungsrakete Platz  ebenfalls eine Neukonstruktion von Rohowsky. Der Rumpf dieser Rakete war stromlinienförmig gebaut und ging in eine schlanke Antennenspitze über. Im Vorderteil war ein breites Kabinenfenster, und der Ausstieg der Luftschleuse öffnete sich nach oben. Das Fahrgestell war in eine Art Kufe am Unterteil des Rumpfes eingelagert, und zur Abstützung der kurzen, abgeflachten Flügel dienten zwei Laufräder, die kurz vor der Landung ausgefahren werden konnten. Zwei Öffnungen an den Seiten saugten die Luft an, die zum Antrieb des Raketenmotors gebraucht wurde. Dadurch wurde eine bessere Ausnützung des Treibstoffes erreicht und die Mitnahme von künstlichem Sauerstoff vermieden. Allerdings funktionierte dieser Motor ohne Verwendung von künstlichem Sauerstoff nur in einer Atmosphäre, die genügend natürlichen Sauerstoff enthielt.


  Die Inneneinrichtung des Raumschiffes enthielt in der aufgesetzten Halbkugel die Instrumente für den hochentwickelten Funkverkehr über riesige Entfernungen und die modernsten Radargeräte. Dann kam in der oberen Kugel der Pilotenraum, der nur für drei Mann Besatzung eingerichtet war; er war Arbeitsraum, Aufenthaltsraum und Schlafraum zugleich. Unter diesem Pilotenraum sorgten zwei mit rasender Geschwindigkeit gegeneinander rotierende Scheiben für das Gleichgewicht des Raumschiffes. Unter der Kreiselanlage lagen verschiedene Kammern für Vorräte, Raumanzüge und andere Geräte. Eine der Kammern war die Luftschleuse, und daneben lag der seitliche Hohlzylinder, der innen mit einfachen Gleitstangen und Gummigriffen ausgestattet war. Im Notfall konnte man in Sekundenschnelle vom Pilotenraum aus die untere Kugel erreichen. Der größere Mittelhohlzylinder enthielt dagegen eine schmale Wendeltreppe. In der unteren Kugel befand sich, wie schon gesagt, der Laderaum mit der Landungsrakete und der komplizierte Atommotor.


  Dieser Motor war ebenfalls eine Neukonstruktion von Rohowsky. Er war dabei von der Idee ausgegangen, die kosmische Ultrastrahlung auszunutzen und diese zum erstenmal für den Raumschiffantrieb zu verwerten. Der Antennenring, der die untere Kugel umgab, leitete diese kosmischen Strahlen in das Raumschiff, und dort wurden sie in elektrische Energie umgewandelt. Mit Hilfe jener aus dem Weltall gewonnenen elektrischen Kraft wurden die Atommotoren betrieben, die auf diese Weise über ungeheure, nie versiegende Kraftreserven verfügten. Nur so würde es möglich sein, die bisher für unüberwindlich gehaltene Grenzmauer der Lichtgeschwindigkeit zu durchstoßen.


  Wie Rohowsky mir sagte, stand das Raumschiff fast fertig auf dem Prüfstand der Hardingstone-Werke. Eine Stufentragrakete sollte das neue Raumschiff, das Rohowsky Rayon genannt hatte, in die nötige Höhe bringen und sich dort von ihm ablösen. Die auf der Doppelwirkung der Lichtquanten-Neutronenenergien beruhende Antriebskraft der Atommotoren des ‚Rayon konnte sich erst in der Schwerelosigkeit des Raumes entfalten.


  Diese ganze Konstruktion war eine Art von Höllenmaschine, deren Wirkung niemand zuvor mit Sicherheit ausrechnen konnte. Für die Besatzung war es ein Himmelfahrtskommando im wahrsten Sinne des Wortes. Man konnte nämlich diesen neuartigen Atommotor nicht ausprobieren und das Raumschiff nicht starten lassen, ohne die Startstelle in einen Trümmerhaufen und die Flugbasis in einen Krater zu verwandeln.


  Das war also Rohowskys neueste Raketenkonstruktion, die es uns ermöglichen sollte, Jin auf seinen Heimatplaneten Angos im Sonnensystem Prometheus II zurückzubringen. Ich sagte Rohowsky, daß Cliff sicherlich bereit sein würde, dieses Wagnis auf sich zu nehmen. Ich selbst war ohnehin Feuer und Flamme für diesen Plan, und daß Jin jede Möglichkeit willkommen heißen würde, nach Angos zurückzukehren, das wußte ich, ohne ihn gefragt zu haben.


  


  *


  


  Den Kopf noch ganz voll von Zahlen und Plänen, fuhr ich nach Hause zurück und setzte mich an mein Funkgerät. Cliff meldete sich sofort auf seiner Frequenz und erzählte mir, daß er schon drei Tage bei Jin Minar in meiner Blockhütte in Montana sei. Ich berichtete ganz kurz von Rohowskys Neukonstruktion und kündete meinen Besuch für den nächsten Tag an.


  Am folgenden Morgen fuhr ich zum Flugplatz der Hardingstone-Werke und wurde, nachdem ich meine von Rohowsky unterzeichnete Sondererlaubnis zeigte, in die Halle hereingelassen, in der das neue Raumschiff auf Werft lag. Gerade wurde das Zerfallmaterial in die seitlichen Atommeiler eingebaut. Rohowsky stand im Schutzanzug in der Nähe des Raumschiffes und überwachte den Einbau. Dicke Bleiplatten schirmten die ganze Umgebung ab. Langsam glitt der riesige Hallenkran mit seiner gefährlichen Last von Uran 235 heran.


  Nachdem ich noch einen flüchtigen Blick auf die Tragrakete geworfen hatte, die den ‚Rayon in den freien Weltraum bringen sollte, zog ich mich wieder zurück. Sogar die Konstruktion dieser Tragrakete war so verwirrend neuartig, daß selbst ich als Fachmann die Einzelheiten nicht begriffen hatte. Im Ganzen gesehen bestand diese Tragrakete aus einem dicken Ring, der in sechs gleich große Sektoren geteilt war. Anscheinend sollten sich diese Sektoren von dem Raumschiff lösen, sobald die nötige Entfernung von der Erde erreicht war. Rohowsky hatte mir erklärt, daß die Sektoren nach der Loslösung von der Basis des Raumschiffes sich automatisch wieder zusammenschlössen und ferngesteuert zur Erde zurückgelenkt würden.


  Vor der Halle wartete mein Buick, und ich fuhr zur Hubschrauberstation hinüber. Mein Interplan-Ausweis gestattete mir, einen der modernen Düsen-Hubschrauber zu mieten, und achtzig Minuten später war ich schon über Montana. Die Hubschrauberkonstruktion der Flugmaschine ermöglichte es mir, auf der kleinen Waldlichtung vor meiner Blockhütte zu landen, und kaum hatte ich auf dem Boden aufgesetzt, als Cliff und Jin schon auf mich zugelaufen kamen.


  Meine erste Feststellung war, daß Jin schon recht gut amerikanisch sprach. Er hatte die erzwungene Einsiedlerzeit anscheinend dazu benutzt, Sprachstudien zu treiben. Zu meinem Erstaunen radebrechte Cliff auch schon ganz schön in der Angos-Sprache, wenn Jin mit seinem Amerikanisch einmal nicht zurechtkam. So war es nicht weiter schwer für mich, meinen beiden aufmerksam lauschenden Zuhörern alles Wissenswerte über Rohowskys neuestes Projekt zu berichten.


  Die Geräte und Apparaturen, die wir von unserem Forschungsflug von Hygor mitgebracht hatten, waren inzwischen von den entsprechenden Dienststellen der Interplan untersucht worden, und man hatte festgestellt, daß sie für uns auf der Erde unverwendbar waren. Da keine Behörde Wert auf den Besitz dieser Gerätschaften legte, konnte ich ohne Schwierigkeiten die Auslieferung erreichen. Mit Rohowskys Hilfe ließ ich später die Apparate an Bord des ‚Rayon schaffen. Meine Vorbereitungen für den Start waren damit beendet.


  


  6.


  


  Der Tag des Startes kam heran. Rohowsky hatte alle Formalitäten für uns erledigt. Offiziell bestand die Besatzung des ‚Rayon nur aus Cliff und mir, aber Jin war schon drei Stunden vor dem offiziellen Start von Rohowsky in das Raumschiff gebracht worden. Da das Gelände wegen der Gefahr radioaktiver Verseuchung ohnehin streng abgesperrt war, stand nicht zu befürchten, daß irgendein übereifriger Cosmo-Polizist Jin noch vor dem Start entdecken würde.


  Johnny, Tamara und der alte Rohowsky erwarteten uns an jenem strahlend klaren Morgen, als Cliff und ich aus meinem Buick stiegen und auf den Startplatz zugingen. Ich hatte inzwischen weder mit Johnny noch mit Tamara gesprochen, aber ich hatte den Eindruck, daß sie mir nicht böse waren. Im Gegenteil, ich glaubte in Tamaras Blick ein warmes Leuchten von Dankbarkeit zu erkennen.


  Zehn Minuten vor der offiziellen Startzeit verabschiedeten wir uns von den anderen und gingen an Bord des ‚Rayon. Sofort schalteten wir die Hecklinsen des Bildschirmes ein, und jetzt konnten wir sehen, was unter uns am Startplatz vor sich ging.


  Als wir uns anschnallten, beschlich mich ein seltsames Gefühl von Beklemmung. Ich hatte schon eine ansehnliche Zahl von Weltraumflügen hinter mir und schon viele heikle Situationen erlebt, aber dies war doch etwas ganz Besonderes. Es galt auszuprobieren, ob die Lichtgeschwindigkeit erreichbar und vielleicht sogar überschreitbar war. Ein phantastisches Vorhaben, wenn man es genau betrachtete  und eines der gefährlichsten, das man sich vorstellen konnte.


  Mein Blick glitt zu der Uhr auf der Armaturentafel. Noch fünf Minuten bis zum Start. Auf dem Außenbildschirm sah ich, daß Rohowsky sich mit seiner Tochter und Johnny weiter von dem Raumschiff zurückgezogen hatten.


  Ich lag da und hörte die Stimme aus dem Lautsprecher eintönig die Zeitangaben machen.


  Noch eine Minute bis zum Start 


  Noch dreißig Sekunden 


  Ich entspannte mich und machte mich auf den kommenden Beschleunigungsdruck gefaßt.


  Noch zehn Sekunden 


  Noch fünf Sekunden 


  Vier Sekunden  drei Sekunden  zwei Sekunden 


  Klar zum Start!


  Das Aufbrüllen der Raketenmotoren zerriß die Stille. Die Pilotenkabine bebte, und auf dem Bildschirm sah ich, daß orangegelbe Feuersäulen aus den sechs Düsen der Tragrakete schossen. Die Flammen schlugen aus den Rückstoßlöchern zurück, und der Luftdruck trieb kleine Staubwolken über den Startplatz.


  Zuerst langsam und dann immer schneller glitt der Boden zurück, und ‚Rayon wurde von seiner Tragrakete wie ein Geschoß, in den Raum abgefeuert.


  Der Beschleunigungsdruck hielt genau vierundsiebzig Sekunden an. Dann schwand der Druck, der auf meiner Brust lastete, und als ich die Haltegurte meines Liegesitzes löste und eine unbedachte Bewegung machte, schwebte ich plötzlich zur Decke. Wir befanden uns bereits im Weltraum, wo Schwerelosigkeit herrschte.


  Cliff lachte, als er meine Schwimmversuche in der Pilotenkabine sah. Er hatte sich inzwischen auch abgeschnallt und schaltete sofort die künstliche Schwerkraftmaschine ein, die ähnliche Bedingungen wie auf der Erde schuf. Gehorsam sank mein Körper zu Boden; ich konnte wieder aufrecht gehen und mich wie ein normaler Mensch auf Erden bewegen.


  Auf dem Bildschirm beobachtete ich jetzt, wie sich die Sektoren der Tragrakete automatisch von unserem Raumschiff lösten. Sie fielen hinter uns zurück, wurden durch Fernsteuerung wieder zu einem festen Ring zusammengeschlossen und verschwanden dann in Richtung der kleiner werdenden Erde.


  Wir gönnten uns nur eine kurze Ruhepause, dann befahl Cliff:


  Festschnallen, und zwar richtig! Wir wollen jetzt einmal auf Lichtstrahlen reiten.


  Von meinem Liegesitz aus sah ich den Zeiger des Beschleunigungsmessers deutlich vor mir. Er stand jetzt auf Null. Wir flogen mit jener Geschwindigkeit dahin, die uns die Tragrakete mit ihren acht g Beschleunigung gegeben hatte.


  Erst wenn wir eine Geschwindigkeit von dreitausend Kilometer pro Sekunde erreichten, würde der Zeiger einen Teilstrich vorgerückt sein. Dreitausend Sekundenkilometer Geschwindigkeit waren aber erst ein Prozent der Lichtgeschwindigkeit.


  Nach acht Stunden wachsender Beschleunigung würden wir den kritischen Punkt erreichen. Entweder waren wir dann eine Stunde später nur noch kosmischer Staub, oder es ging alles glatt.


  Cliff nahm die Schaltmanöver vor. Er öffnete die Leitungen, die die Atommeiler mit dem Kosmo-Strahlaggregat verbanden. Zuerst spürte ich gar nichts. Rohowskys neueste Wundermaschine schien mit einer unheimlichen Lautlosigkeit und Präzision zu funktionieren.


  Doch dann begann sich langsam ein Beschleunigungsdruck bemerkbar zu machen, aber wir spürten nur einen kleinen Bruchteil der wirklichen Beschleunigung, mit der unser Raumschiff jetzt angetrieben wurde, denn Professor Rohowsky hatte einen neuen magischen Apparat konstruiert, der in unserer Kabine ein elektromagnetisches Feld schuf; durch dieses Spannungsfeld wurde der Beschleunigungsdruck zum allergrößten Teil gleichsam absorbiert und unwirksam gemacht.


  Nach fünf endlos langen Stunden, in denen wir hilflos auf unseren Liegesitzen lagen, hatte der ‚Rayon die halbe Lichtgeschwindigkeit überschritten. Wir legten jetzt über hundertfünfzigtausend Kilometer in der Sekunde zurück. Nach zwei weiteren Fahrstunden hatte der Geschwindigkeitsmesser den achtzigsten Teilstrich erreicht und der für uns spürbare Beschleunigungsdruck hatte sich auf sieben g verstärkt.


  Würden wir je unser Ziel erreichen?


  Ehrlich gesagt, ich hatte Angst, über diese Frage intensiver nachzudenken. In einer Stunde würde sich ohnehin entscheiden, ob Rohowskys Berechnungen gestimmt hatten. Bis dahin jagte unser Raumschiff weiterhin durch das Weltall und legte Strecken zurück, die man nur zahlenmäßig erfassen konnte, von denen man aber als Mensch keine räumliche Vorstellung mehr hatte.


  Unser eigenes Sonnensystem lag jetzt schon weit hinter uns. Die Sonne war nur noch als ein Stern der fünften Helligkeitsklasse zu sehen. Statt dessen wuchs der kleine funkelnde Lichtpunkt von Prometheus II fast unmerklich.


  Dann war es soweit. Die Nadel stand auf dem achtundneunzigsten Teilstrich. Wir rasten jetzt mit einer Geschwindigkeit von zweihundertvierundneunzigtausend Kilometer pro Sekunde durch den Weltraum. Noch zwei Teilstriche, dann hatten wir die Lichtgeschwindigkeit erreicht.


  Langsam griff Cliffs Hand nach vorn. Er setzte den automatischen Beschleunigungsregler in Tätigkeit, der mit der Alarmanlage gekoppelt war und verhindern sollte, daß unser Raumschiff eine Geschwindigkeit erreichte, der selbst das Spezialmaterial unseres ‚Rayon nicht mehr gewachsen war.


  Ein seltsames, gefährlich klingendes Pfeifen drang jetzt von der unteren Kugel zu uns herauf. Die Beschleunigung verstärkte sich mit einem unerwarteten Ruck. Meine Hände krampften sich um die Haltegriffe. Röchelnd stieß ich die verbrauchte Luft aus und sog neue ein. Es war drückend heiß in der Kabine, und durch die Sichtschlitze schimmerte seltsames Licht herein. Der sonst so dunkle Weltraum begann seine Farbe zu ändern. Das Schwarz verwandelte sich in ein Blau von eigenartiger Fluoreszenz. Ganz unvermittelt ging dieses Farbspiel in grelles Grün und stechendes Weiß über und erlosch dann wieder zu dem tiefen Nachtschwarz des Alls.


  Plötzlich begann der ‚Rayon zu schlingern wie ein kleines Schiff in hohem Wellengang. Auf dem Bildschirm beschrieben die Sterne wirre Kurven und Wellenbewegungen.


  Mit einem Male schien alle Festigkeit um uns herum aufgelöst zu sein. Das Kabinenlicht erlosch, und ich hatte das Gefühl, nicht mehr im Liegesitz eines gradlinig durch den Weltraum schießenden Raumschiffes zu liegen, sondern mich in einer weichen, schlammartigen Materie zu bewegen. Die Umrisse der Gegenstände in der Pilotenkabine verschwammen vor meinen Augen, und dadurch wurde der Eindruck noch verstärkt, daß alles sich auflöste und daß es in diesem Tohuwabohu von Lärm und Bewegung nichts Festes mehr gab.


  Ein riesiger Glutball schien plötzlich auf mich zuzustürzen, und dann wurde es wieder Nacht. Das Schlingern des Raumschiffes hörte ebenso unvermittelt auf, und ich sah, wie Cliff verschiedene Hebel an seiner Armaturentafel bediente. Der Beschleunigungsdruck hatte aufgehört, wir flogen mit gleichmäßiger Geschwindigkeit durch den Weltraum. Cliff lächelte mir beruhigend zu.


  Auf die Dauer gesehen scheint Überlichtgeschwindigkeit nicht gefährlicher zu sein als Überschallgeschwindigkeit, sagte er. Man muß nur mit einigen alten physikalischen Vorurteilen aufräumen, dann geht alles.


  Jin hatte sich ebenfalls von seinem Liegesitz losgeschnallt. Er stand auf und reckte die Glieder. Als er an den Bildschirm trat, stieß er einen leisen Jubelruf aus und deutete auf den großen, hell strahlenden Punkt im dunklen Weltraum, dessen Leuchtkraft jetzt schon stärker war als die aller anderen Sterne.


  Prometheus II, sagte ich und nickte ihm zu. Eure Sonne.


  Celik, sagte er mit verklärtem Gesicht. Dort vor uns liegt Celik.


  Zum ersten Male erfuhr ich jetzt, daß bei den Bewohnern von Angos der Fixstern Prometheus II den Namen Celik hatte.


  Wenn wir Glück haben, wird es immerhin noch einige Monate dauern, ehe wir in die Nähe von Celik kommen, sagte ich.


  Sein Blick war immer noch auf den hellen Lichtpunkt auf dem Bildschirm gerichtet.


  Wenn wir nur überhaupt hinkommen, sagte er leise in seinem gebrochenen Amerikanisch.


  Das war allerdings ein Wunsch, dem ich mich unbedingt anschließen mußte.


  


  *


  


  Fast zehn Monate vergingen in eintönigem Flug durch den Weltraum. Prometheus II wurde allmählich zu einem immer größeren Glutball. Es war Zeit, die genaue Lage des Planeten Angos zu erkunden.


  Eines von den Geräten, die wir von Hygor gerettet hatten, leistete uns dabei gute Dienste. Jin Minar mußte uns allerdings erst in die Geheimnisse dieses seltsamen Apparates einweihen. Am besten konnte man ihn einen Planetensucher nennen, denn er erkundete automatisch die Lage ferner Weltkörper und gab zugleich eine genaue Positionsbestimmung. Die Skala, auf der die Position abzulesen war, konnte jedoch nur Jin Minar lesen, und wir waren froh, daß er inzwischen so gut amerikanisch sprach, daß er uns alles genau erklären konnte.


  Nachdem wir auf diese Weise die Position des Planeten Angos bestimmt und unseren Kurs genau berechnet hatten, mußte nun der Rayon von seiner fast dreifachen Lichtgeschwindigkeit durch Gegenantrieb wieder auf eine normale Fluggeschwindigkeit abgebremst werden, bei der ein Landungsmanöver möglich wurde. Dieser Bremsprozeß würde natürlich genau soviel Zeit in Anspruch nehmen, wie sie nach unserem Abflug aus dem Bereich der Erdschwerkraft die Beschleunigung des Schiffes auf Überlichtgeschwindigkeit erfordert hatte  also acht Stunden.


  Cliff machte sich an die Arbeit. Er wendete unseren ‚Rayon so, daß das Heck auf den fernen Planeten wies, und schaltete dann den Gegenantrieb ein. Vorher hatten wir uns natürlich auf unseren Liegesitzen festschnallt. Es wiederholte sich nun genau dasselbe, was wir beim Durchstoßen der Lichtgeschwindigkeitsgrenze mitgemacht hatten, nur waren wir jetzt besser darauf vorbereitet.


  Es kamen jene unerfreulichen Stunden, in denen das Atmen zur Qual wurde und wo die Glieder schwer wie Blei an dem Liegesitz klebten. Aber als ich dann endlich den Kopf wieder bewegen konnte, sah ich vor mir auf dem Bildschirm den Planeten Angos, klar erkennbar in allen Einzelheiten, im Weltraum schweben.


  Der Anblick der großen grünen Flecke von unermeßlichen Waldgebieten war sehr beruhigend. Die Vereisung der Pole war stärker als bei unserem Heimatplaneten, aber im übrigen war eine gewisse Ähnlichkeit mit unserer heimischen Erde unverkennbar.


  Nachdem Cliff mit dem Elektronengehirn einige Berechnungen in bezug auf die Dichte und Beschaffenheit der Atmosphäre durchgeführt hatte, beschloß er, das Schiff nicht in eine Satellitenbahn um den Planeten zu lavieren, sondern direkt auf Angos zu landen. Um die Bewohner nicht mit den radioaktiven Ausstrahlungen der Düsen unseres Raumschiffes zu gefährden, lenkte Cliff zum Nordpol von Angos. Von dort aus würden wir zu der einzigen besiedelten Stadt auf Angos fliegen  nach Obal.


  Die Landung ging glatt. Ein großes Eisfeld unter uns mit dem Bremsstrahl der Hauptdüse in einen See verwandelnd, setzte Cliff das Raumschiff auf dem fremden Planeten auf.


  Als ich mich losschnallte, sah ich Jin Minars glückstrahlendes Gesicht vor mir. Er war wieder daheim.


  Auf Angos!


  Der dritte Planet des Sonnensystems Celik war gewissermaßen noch unfertig. Er befand sich in jenem Stadium der Entwicklung, der in der Erdgeschichte Mesozoikum genannt wurde. Auf der Erde hatte das Mesozoikum etwa einhundertvierzig Millionen Jahre gedauert und sich in Trias, Jura, Kreidezeit und Tertiär gegliedert. Gegenwärtig herrschten auf Angos die bizarren Formen der Endjurazeit vor. Ausgewaschene Tonsteinklippen, Kalksteingebirge und mit Urwäldern bewachsene Schluchten aus Mergel- und Marmorgestein bedeckten den Planeten. Unermeßlich weit dehnten sich Wälder mit Nadelbäumen, Riesenfarnen und Schachtelhalmgewächsen aus. Riesige, buntschillernde Insekten und Libellen schwirrten durch das Unterholz. Die Gewässer waren bevölkert von Belemniten  tintenfischähnlichen Weichtieren  sowie von Schwämmen, Korallen und Muscheln. Warme Regen peitschten die Baumwipfel, und Vulkane, die aus der brüchigen Kruste des Planeten hervorbrachen, schleuderten glühende Gesteinsmassen und Asche in die Höhe.


  Es war entwicklungsgeschichtlich eine Zeit des Chaos, eine Vorstufe zu jener Zeit, in der sich die Säugetiere zu den heutigen Erscheinungsformen entwickelten. Kleine, beuteltierartige Geschöpfe, die hilflos den Raubechsen als Beute dienten, erinnerten noch am ehesten an unsere Kleinsäugetiere. Im übrigen gab es Saurier, die die undurchdringlichen, feuchtwarmen Urwälder und die warmen Randgebiete an den Flachufern der Meere bevölkerten, unter anderen die riesigen Tyrannosaurier mit langem Hals, häßlichem Kopf, kräftigem Schwanz und vier säulenartigen Beinen, die einen wahrhaft schreckenerregenden Anblick boten.


  Auf den riesigen zerklüfteten Marmorfelsen, die bis zu zweitausend Meter emporragten und von Höhlen und tiefen Nischen durchzogen waren, hausten die ersten primitiven Vögel. Es waren fledermausartige Flugtiere mit Hammerköpfen und spitzen Schnäbeln und Klauen an den Flügeln. Auch in den Meeren lebten riesige Lebewesen. Das größte davon war ein Fischungetüm mit langem, schlankem Körper und einem Radien mit messerscharfen, spitzen Zähnen. Seine Nahrung bestand aus Fischen aller Art. Kein Kampf war ihm zu gefährlich, wenn es galt, seinen wütenden Hunger zu stillen.


  Angos war etwa anderthalbmal so groß wie die Erde. Seine Masse hatte jedoch nicht dieselbe Dichte, so daß eine Schwerkraft von 1,15 g herrschte. Die Luftzusammensetzung und auch der Luftdruck entsprachen fast genau den Verhältnissen auf der Erde. Der Planet kreiste ohne jede elliptische Abweichung in genau fünfhundertzehn Tagen um Celik und rotierte in je fünfzig Stunden einmal um seine eigene Achse. Das bedeutete, daß hier der Tag und die Nacht je fünfundzwanzig Stunden dauerten.


  


  *


  


  Das waren die näheren Einzelheiten, die wir im Laufe der nächsten Tage erfuhren. Jetzt stand unser Raumschiff erst einmal auf seinen vier Stützen in jenem großen Teich, den der glühende Düsenausstoß in das Eis geschmolzen hatte.


  An einem sinnreich konstruierten Kran wurde unser Landeboot auf die Wasserfläche hinuntergelassen, die sich bereits wieder mit einer dünnen Eiskruste zu überziehen begann. Da wir alle nach kurzer Zeit sehr froren, zogen wir unsere heizbaren Raumanzüge an. Einer nach dem anderen ließen wir uns an der Strickleiter zu der kleinen Schleusentür des Landungsbootes hinunter und stiegen ein. Cliff kam als letzter. Mit der Fernsteuerung schloß er die Schleusentür unseres Raumschiffes und stellte die Düsenzündung des Landungsbootes ein. Wir glitten etwa dreißig Meter über das dünne, berstende Eis dahin und kamen dann auf feste Eisschicht. Cliff ließ die Räder ausfahren und gab Schnellstartzündung. Wie auf einer glatten Rollbahn glitt die Landungsrakete mehrere hundert Meter dahin, bis sie sich sanft und leicht vom Boden hob.


  Nach zwei Stunden Fahrt über Urwald, Seen und Sümpfe, über Sandsteinklippen und Marmorfelsen sahen wir die Siedlung Obal unter uns liegen. Die Lichtung, die die Bewohner aus dem subtropischen Urwald gerodet hatten, hatte etwa die Form eines Tennisschlägers.


  Als wir uns der Siedlung näherten, flammten überall am Rande der Lichtung rote Lichter auf. Jin erklärte uns, daß dies Schutzstrahlen seien, die die Siedlung wie einen unübersteigbaren Zaun umgaben. Er wies Cliff an, mit dem Radargerät ein bestimmtes Signal zu funken. Der Erfolg trat fast augenblicklich ein. Die Rotlichter erloschen, und Cliff konnte zur Landung ansetzen.


  Dicht vor dem Portal des Flughafengebäudes kam unsere Landerakete mit ausgefahrenen Rädern zum Stehen. Die Schleuse wurde geöffnet, und Jin Minar betrat als erster den heimatlichen Boden. Es war gut, daß wir in den langen Wochen des Fluges mit Jin ausgiebige Sprachstudien getrieben hatten. So bereitete es uns keine Schwierigkeiten, die Begrüßungsworte eines älteren, weißhaarigen Mannes zu verstehen, der eine Art von Uniform trug.


  Er hieß uns auf Angos willkommen und nannte diesen Augenblick ein geschichtliches Ereignis. Zwei einander sehr ähnliche Menschenrassen trafen sich zum ersten Male, nachdem sie riesige Strecken des Weltraumes durchmessen hatten.


  Als die Zeremonie vorüber war, führte Jin uns zu einem merkwürdigen Fahrzeug, das anscheinend keine Räder hatte. Wir setzten uns hinein, und er nahm den Platz am Steuer ein, das in diesem Falle nur aus einer Art Steuerknüppel bestand. Als er den Hebel nach vorn schob, glitt das Fahrzeug geräuschlos vorwärts. In schneller Fahrt erreichten wir eines von den halbkugelartigen Häusern. Unterwegs war mir aufgefallen, daß alle diese Halbkugelhäuser durch hohe Mauern voneinander getrennt waren. Jin lenkte das Fahrzeug an ein Tor in dieser Mauer, das sich, wie durch Zauberhand bewegt, vor uns auftat und hinter uns wieder schloß. Wir mußten noch etwa zwanzig Meter fahren, bis wir den Eingang des Halbkugelhauses erreichten.


  Die Nachricht von unserer Ankunft war schon bis hierher durchgedrungen, und Jins Eltern und seine Schwester begrüßten den Heimgekehrten mit rührender Herzlichkeit.


  Wir wurden ins Haus geführt, und Jin brachte uns in ein Zimmer im Obergeschoß, an das sich ein Bad anschloß.


  Alles war ähnlich wie bei uns und doch irgendwie fremd und rätselhaft. Es begann mit den Handgriffen und Wasserhähnen an der Badewanne und mit den seltsamen Mustern und Geweben der Badetücher, und es ging dann weiter mit den merkwürdig geformten Betten und Sitzgelegenheiten in unserem Schlafzimmer und vielen kleinen Geräten, deren Verwendungszweck wir noch nicht kannten. Wir saßen mit Jins Eltern und seiner schönen Schwester Elca später in einem geräumigen Eßzimmer und nahmen fremdartige Speisen mit ebenso fremdartigen Eßgeräten zu uns. Immer wenn ich einen Seitenblick auf Cliff warf, sah ich, daß er Jins Schwester, verstohlen anschaute. Es war deutlich zu erkennen, daß er sich auf den ersten Blick in sie verliebt hatte.


  Nach dem Essen saßen wir noch lange beieinander, während Jin seinen Eltern von seinen Erlebnissen auf der Erde berichtete. Jins Vater stellte viele interessante Fragen über die Verhältnisse unseres Heimatplaneten, und ich antwortete, so gut es meine Kenntnisse der Angos-Sprache erlaubten.


  Es war noch heller Tag, als wir uns schließlich in unsere Zimmer zurückzogen, aber Cliff und ich waren so müde, als hätten wir wochenlang keinen Schlaf gefunden.


  Wir wachten am nächsten Morgen erst ziemlich spät auf und fanden zu unserer Freude zwei vollständige Anzuggarnituren vor, wie sie die Männer auf Angos trugen. Die Sachen paßten ausgezeichnet, und nachdem wir uns gewaschen und angezogen hatten, gingen wir hinunter.


  Jin empfing uns und erklärte uns, daß er uns jetzt die eigentliche Stadt zeigen würde. Das Gebiet, das wir bisher kennengelernt hatten, war nur das Flughafengelände. Eine unterirdische Rohrbahn brachte uns in die zwanzig Kilometer entfernte Stadt, die auf einem günstig gelegenen, flachen Felsplateau errichtet war.


  Am Rande dieser Stadt waren die Fabriken, in denen alles Notwendige für den Bedarf der Angos-Bewohner hergestellt wurde. Doch es gab hier keine rauchenden Schlote oder lärmende Maschinen. Die Bewohner von Angos hatten es schon längst gelernt, die kosmischen Ultrastrahlen einzufangen und in elektrische Energie zu verwandeln.


  Im Zentrum der Stadt lagen die Verwaltungsgebäude und Warenhäuser. Die Rohre der Schnellbahn schwangen sich in kühner Architektur über die Straßen und Grünflächen der Parks. Durch die Straßen selbst rollte ein verwirrend schneller, aber sehr disziplinierter Verkehr von jenen kleinen Fahrzeugen mit den fast unsichtbaren Rädern.


  Die ganze Stadt bot ein Bild lebhafter, friedlicher Geschäftigkeit. Eine Gemeinschaft von Menschen, die eine Weltkatastrophe überstanden hatte, war hier an der Arbeit, eine viele Jahrtausende alte Kultur auf einem fremden Planeten weiterzuentwickeln.


  Tage vergingen, ehe Cliff und ich einigermaßen die vielen neuartigen Eindrücke verarbeitet hatten, und bevor ich daranging, die ersten Filmaufnahmen zu machen. Diese Filme würden auf der Erde sicherlich eine Sensation hervorrufen. Einmal machten Cliff und ich in einer der Patrouillenraketen der Angos-Bewohner einen Erkundungsflug zum Pol, um nach unserem Raumschiff zu schauen. Auf dieser Fahrt lernten wir den Piloten Rai Thorn und seinen Navigator kennen. Beide waren prächtige Kerle, mit denen wir uns schnell anfreundeten.


  Unser Weltraumschiff ‚Rayon stand noch so, wie wir es verlassen hatten, in der Eiswüste des Pols. Nachdem wir das Schiff dreimal umkreist hatten, setzte Rai Thorn zum Rückflug an.


  Dabei erfuhren wir eine interessante Neuigkeit von unserem neuen Freund. Seit einiger Zeit waren von dem Nachbarplaneten Cadon merkwürdige, unentzifferbare Funksprüche aufgefangen worden, und in den nächsten Tagen sollte ein Raumschiff unter Rai Thorns Führung nach Cadon starten. Wir waren ebenso erstaunt wie erfreut, als Rai Thorn uns einlud, doch den Flug mitzumachen. Jin würde auch dabei sein, sagte Rai, und auch seine schöne Schwester Elca.


  Cliff wurde rot wie ein Schuljunge, und wenn ich bis jetzt noch nichts gewußt hätte, wäre es mir nun bestimmt klar geworden, wie es um Cliff stand.


  Natürlich stimmten wir begeistert zu, und ich hatte den Eindruck, daß Rai Thorn sich aufrichtig darauf freute, zwei Kollegen von einem fremden Stern zu diesem großen Erkundungsflug auf einen anderen Planeten mitzunehmen.


  


  7.


  


  Der Morgen des Starttages kam heran.


  Auf der großen Startbahn stand ‚Corak, das Raumschiff der Angos-Bewohner. Es war derselbe Typ, den wir in der Raumschiffhalle auf Hygor gesehen hatten. Zwanzig Mann Besatzung erwarteten uns auf der freien Fläche zwischen den Ladewagen und den Prüfgeräten. Wir waren zu sechst: Elca, Jin, Cliff, Rai, sein Navigator und ich. Die Männer der Besatzung begrüßten uns, und wir betraten das Schiff über die heruntergelassene Landetreppe.


  Rai führte Cliff und mich zuerst durch das ganze Raumschiff und erklärte uns alle Einzelheiten. Während wir noch den Kopf voll von den vielen Erläuterungen und fremden Fachausdrücken hatten, ertönte schön durch die verschiedenen Bordlautsprecher die Startankündigung. Rai führte uns in die Pilotenkabine, und wir setzten uns auf bequeme Sessel, an denen keinerlei Anschnallvorrichtungen vorhanden waren.


  Rai gab durch sein Mikrophon verschiedene Befehle an die Besatzung durch, und zwei Minuten später setzte sich das, Raumschiff mit einer für unsere Begriffe unerklärlichen Langsamkeit in Bewegung. Das Tempo beschleunigte sich dann jedoch schnell, ohne daß wir allerdings etwas von einem Beschleunigungsdruck spürten. Jin erklärte mir dann, daß eine Art Sprungfedermatratze von elektromagnetischen Spannungsfeldern in unseren Sesseln den Beschleunigungsdruck so abfange, daß wir nichts mehr davon spürten.


  Nach etwa drei Minuten war Angos schon weit hinter uns zurückgeblieben und auf der großen Bildscheibe zu einem immer kleiner werdenden blaugrünen Ball geworden. Cadon, der zweite Planet, befand sich augenblicklich in einer günstigen Position, nämlich in bezug auf Celik in Konjunktur mit Angos.


  Deshalb dauerte der Flug nur etwa eine Stunde.


  Von Minute zu Minute wuchs jetzt auf der vorderen Sichtscheibe die von dichten Wolken verhüllte Halbkugel des unerforschten Planeten. Wir näherten uns der Tageslichthälfte von Cadon, aber trotzdem konnten wir keinen Blick auf die wie von einem Nebelmeer verhüllte Oberfläche des Planeten werfen.


  Mit ruhiger und sicherer Stimme gab Rai Thorn einige Kommandos. Kontrollampen glühten auf, und Skalenzeiger bewegten sich.


  Zwei Männer vom Bordpersonal kamen herein und verteilten Raumanzüge. Wir zogen sie an, und ich probierte als erstes den Gehirnwellenempfänger aus, der ausgezeichnet zu funktionieren schien.


  Inzwischen hatte sich das Raumschiff der Wolkenhülle genähert, und jetzt glitt es hinein in diesen grauen Dunstbrei. Sekundenlang war nichts zu sehen als grauer Nebel, durch den das Sonnenlicht nur als schwache Dämmerung drang.


  Dann sahen wir Cadon.


  Als erstes bemerkte ich einige Türme. Es mochten etwa fünfzehn solche Türme sein, die uns riesengroß und klobig entgegenwuchsen.


  Leben? Leben auf Cadon?


  Unter mir sah ich jetzt lange Reihen von hellgrünen Spitzkegeln, nur hin und wieder unterbrochen von einem roten Kegel. In endlosen langen Reihen zogen sich diese grünen Kolonnen pedantisch gerade dahin. Daneben lagen schmale, helle Straßen, die ebenso gerade und mathematisch exakt wirkten.


  Etwas abseits von dieser seltsamen Stadt landete Rai das Raumschiff auf dem Heck. Er übergab Jin den Befehl und rüstete sich mit Cliff und mir zum Aufbruch in die fremde Welt. Jeder von uns bekam eine Atom-Maschinenpistole, und ich vergaß natürlich meine unentbehrliche Kamera nicht. Bevor wir das Raumschiff verließen, befahl Rai noch, die Rohre der drei Atomkanonen ausfahren zu lassen. Die Bedienungsmannschaft sollte an den Geschützen bereitstehen, falls wir Feuerschutz brauchten.


  Dann gingen wir den Verbindungssteg zum Schleusenraum hinunter. Die Innentüren klappten auf und wieder zu, als wir in die Schleuse gingen. Das rote Licht leuchtete auf, und die äußere Schleusentür öffnete sich. Der Schrägaufzug mit seiner Gleitschiene schob sich heraus. Wir traten auf die Plattform und glitten nach unten.


  Wohl nie in meinem Leben werde ich den Augenblick vergessen, als wir in halber Höhe des Raumschiffes schwebten und ich plötzlich die Lebewesen sah, die diesen Planeten bevölkerten. Unwillkürlich krampften sich meine Hände um den Schaft der Atomwaffe, als ich unter uns das dunkle Gewimmel erblickte.


  Wie durch Zauberei waren sie plötzlich von überallher aufgetaucht: riesig große, etwa sechzig Zentimeter hohe und anderthalb Meter lange Ameisen mit einem schillernden Chitinpanzer. Und die Plattform rutschte auf ihrer Gleitschiene immer tiefer, immer näher heran an dieses unheimliche Gewimmel.


  Wollen wir zurück? fragte Rai durch das Helmmikrophon.


  Ich sah, wie Cliff mit den Schultern zuckte.


  Wir haben Waffen, sagte Cliff kurz.


  Also los. Rais Stimme klang etwas heiser, als er diesen Befehl gab und als erster von der Plattform trat.


  Er hatte die schwere Atom-Maschinenpistole an die Hüfte gesetzt und machte die ersten Schritte über den Boden, der mit einem moosartigen Gewächs bedeckt war. Um uns her wimmelte es von diesen unheimlichen Kerbtieren, aber sie wichen zurück und bildeten eine Gasse, als wir auf den ersten Spitzkegel zugingen.


  Auf einer spiegelglatten, an den Rändern durch anscheinend eingewalzte Muster aufgerauhten Straße gingen wir etwa hundert Meter weit, bis wir vor der dreieckig ausgeschnittenen Eingangsöffnung des ersten Kegelbaus standen. Wir traten ein.


  Eine merkwürdige Apparatur war an der gegenüberliegenden Wand eingebaut. Sie bestand aus einem langen Dreieck aus schwarzem, rauhem Material, dessen spitzester Winkel nach oben wies. Das Dreieck war in drei Teile gegliedert. Im obersten Teil befand sich ein auf der Spitze stehender Rhombus. Der untere Teil des Dreiecks war in zwei gleich große Flächen aufgeteilt. In der Mitte, wo die drei Teile sich berührten, war eine gelbe Lampe angebracht, die in gleichmäßigen Abständen aufleuchtete und sofort wieder erlosch. Dann erhellte sich der Rhombus, und man sah auf einer Milchglasscheibe deutlich eine Art Befehlsstand, bevölkert von einigen dieser Riesenameisen.


  Aus dem unteren Teil des Dreiecks ertönte plötzlich ein erregtes Knistern. Ein unverständlicher Befehl schien an die uns umgebenden Ameisen ergangen zu sein, denn eines der Tiere berührte Rai am Knie und wandte sich dann um. Die Ameise führte uns zu einer Glastür, die sich bei unserer Annäherung selbsttätig öffnete. Dahinter lag eine Kabine, die mit uns surrend in die Tiefe glitt, sobald wir eingetreten waren und die Tür sich hinter uns geschlossen hatte. Als der Fahrstuhl hielt, sahen wir einen langen, indirekt beleuchteten Gang vor uns.


  Der Gang führte zu einem kreisrunden Raum, von dem aus eine Wendeltreppe in die Höhe führte. Die Ameise krabbelte vor uns her die enge Stiege hinauf und blieb stehen. Eine Tür öffnete sich selbsttätig auf der oberen Plattform, und wir sahen zu unserem Erstaunen in ein Zimmer hinein, das mit irdischem Komfort eingerichtet war.


  Aus einem Sessel erhob sich ein Mann. Er stützte sich schwer auf einen Stock und schwankte leicht, als er auf uns zukam. Cliff und ich traten zögernd über die Schwelle, und dann blieben wir mit einem Ruck stehen. Beide hatten wir zur gleichen Zeit dieselbe Entdeckung gemacht. Der Mann mit dem langen, schwarzen Bart und den verwilderten Haaren, der sich so schwer auf einen Stock stützte, war einmal unser Studienkollege auf der Weltraumakademie gewesen. Er hatte sogar mit uns zusammen die Prüfung gemacht, damals, als Cliff die Prüfung als Bester bestand und Hank Spyder, dieser Mann dort, der Zweite wurde, während ich mich mit dem Platz eines ehrenvollen Dritten begnügen mußte.


  Hank!


  Cliff war es, der den Ruf ausgestoßen hatte.


  Hank Spyder stutzte, und als Cliff und ich die Helmverschlüsse lösten und die Helme abnahmen, lief er auf Cliff zu und umarmte ihn. Dann kam ich, an die Reihe. Fragen und Antworten gingen blitzschnell hin und her. Rai war ebenfalls in das Zimmer getreten, und wir stellten ihn vor.


  Nachdem sich die erste Erregung gelegt hatte, trat Hank Spyder an einen Tisch und drückte auf eine Taste. Die Tür öffnete sich, und zwei rote Ameisen kamen herein. Ein weiterer drahtloser Befehl mittels unhörbarer elektrischer Schwingungen bewirkte, daß die Tischplatte sich öffnete und Gläser, die mit einer dunkelbraunen Flüssigkeit gefüllt waren, auf einem Tablett emporglitten.


  Setzt euch zuerst hin und nehmt einen Schluck, sagte Hank. Dann werde ich euch meine Geschichte erzählen.


  Und dann begann Hank Spyder, der Mann, der ein geheimnisvolles Leben inmitten von Tausenden von Riesenameisen führte, uns die unglaublich klingende Geschichte von seiner Landung auf Cadon zu erzählen.


  


  *


  


  Die Sache hat damals auf der Erde sicherlich viel Aufsehen erregt, sagte Hank Spyder, und ein wehmütiges Lächeln der Erinnerung glitt über sein aufgeschwemmtes Gesicht. Ihr werdet euch ja sicherlich noch daran erinnern, daß ich einen Monat nach unserer gemeinsamen Prüfung als Alleinpilot einer Ganymed-Frachtrakete im Weltraum verschollen bin.


  Ich nahm einen Schluck von dem duftenden Getränk, das ein wenig an ein Vitaminkonzentrat erinnerte und ebenso belebend und erfrischend schmeckte.


  Damals, kurz vor der Landung auf Ganymed passierte das Unglück, fuhr Hank Spyder fort. Das Kontrollventil, das die Brennstoffzufuhr regelt, brach, und die Hauptdüse begann sofort auf Hochtouren zu arbeiten. Ich wollte den Schaden natürlich gleich reparieren und stieg hinunter.


  Um das Unglück noch größer zu machen, rutschte ich in einer Ölpfütze aus, brach mir den linken Fuß am Knöchel und schlug beim Fallen irgendwo hart mit dem Kopf auf. Als ich wieder erwachte, raste mein Raumschiff ‚Poseidon mit der äußersten Beschleunigung von fünfzehn g durch den Raum. Durch die lange Beschleunigungsdauer mußte das Raumschiff eine wahnwitzige Geschwindigkeit erreicht haben. Ich wurde wieder ohnmächtig. Wahrscheinlich war mein Körper der Belastung des übergroßen Beschleunigungsdruckes nicht gewachsen. Als ich dann wieder zu mir kam, zog ich mich mit großer Anstrengung zur Pilotenkabine empor. Der Brennstoff der Atommotoren war zu Ende, aber die Photonen-Aggregate arbeiteten auf Hochtouren und steigerten die Geschwindigkeit der Rakete immer noch. Ich wußte nicht, wie schnell ich durch den Weltraum jagte. Vor mir lag eine hell leuchtende Sonne. Mit Hilfe des Elektronengehirns errechnete ich, daß mein Raumschiff schon weit über unser Sonnensystem hinausgeschossen war und daß die vor mir liegende Sonne Prometheus II war. Die Beschleunigung konnte ich jetzt auch nicht mehr regulieren, da die Strahlreglerventile infolge zu großer Hitze geschmolzen waren. Ich ergab mich also in mein Schicksal, machte mir einen Verband und verbrachte endlose, eintönige Monate damit, meinen Vorrat von neunzig Zentnern Speisekonserven nach und nach kleiner zu machen, Schachaufgaben zu lösen und auszurechnen, wann ich wohl irgendeinen Planeten dieses fremden Sonnensystems ansteuern könnte. Endlich war es soweit, daß ich in den Anziehungsbereich des zweiten Planeten von Prometheus II geriet. Ich mußte ungefähr zwanzigmal den Planeten umkreisen, bis die Atmosphäre meine Geschwindigkeit so abgebremst hatte, daß an eine Landung überhaupt zu denken war. Schließlich gelang mir eine einigermaßen glatte Landung, nachdem ich die Hauptleitung der Photonen-Motoren einfach gedrosselt hatte und nur mit einem Strahl der Heckdüse Bremsdruck gab. In dem Moment, als meine Rakete mit dem Heck den Boden berührte, mußte ich auch diese Düsenleitung drosseln. Ihr könnt euch vorstellen, daß ich nicht sehr glücklich war, als ich feststellen mußte, daß ich auf einem Planeten gelandet war, auf dem ein Ameisenzeitalter herrschte. Meine Forschungen haben ergeben, daß diese Ameisen ursprünglich ebenso groß wie bei uns auf der Erde waren. Eine Erbmutation, die durch die Uranvorkommen und die damit verbundene Radioaktivität verursacht wurde, ließ diese Ameisen von Generation zu Generation größer werden. Da sie sehr intelligent waren, wußten sie, daß mein Erscheinen für sie ein Vorteil sein konnte. Sie spürten die ihnen überlegene technische Intelligenz in mir und zwangen mich dazu, für sie zu arbeiten. Er zuckte müde mit seinen Schultern. Ihr seht, ich bin zugleich ihr König und ihr Sklave. Ob ihr es glaubt oder nicht: diese Riesenameisen haben es fertiggebracht, eigene Raumschiffe nach meinen Angaben zu konstruieren. Sieben von diesen Super-Raumschiffen stehen in einer unterirdischen Halle bereit. Seine Stimme wurde zu einem Raunen. Ihr müßt mir zur Flucht von hier verhelfen. Diese Ameisenbestien sind Tyrannen. Sie möchten am liebsten den ganzen Kosmos erobern. Der Nachbarplanet würde ihr erstes Opfer sein. Und wenn dort bisher nur wenige Millionen Menschen wohnen, wie ihr sagt, dann könnte es den Ameisen mit einer kleinen Raumschiff-Flotte gelingen, innerhalb weniger Stunden den Planeten zu besetzen und alles menschliche Leben dort zu vernichten.


  Rai machte ein ernstes Gesicht, als ich ihm Hank Spyders Bericht übersetzte. Wir beschlossen, so schnell wie möglich zu handeln. Bisher hatten die Ameisen sich passiv verhalten, aber ihre Anführer würden bald mißtrauisch werden, und es war gut möglich, daß wir dann nicht mehr lebend aus diesem Hexenkessel hinauskämen.


  Rai gab sofort einen Funkspruch an unser Raumschiff durch. Vorsichtshalber hatte er den Funkspruch noch so verschlüsselt, daß auch die intelligenteste Ameise ihn nicht enträtseln konnte. Von Gorta, einem der beiden Angos-Monde, wurde eine Flottille von sechs schnellen Kampfkreuzern angefordert. Die Angos-Bewohner hatten diesen Mond schon bald nach Besiedlung von Angos als Vorposten und Raumschiffhafen ausgebaut.


  Fünf Minuten später bekamen wir bereits die Bestätigung, daß die Meldung weitergegeben worden war. Jetzt hieß es für uns warten. Zwei Tage mochten vergehen, ehe die Raumkreuzer da waren. Inzwischen mußten wir versuchen, die Ameisen und vor allen Dingen ihre mißtrauischen Anführer hinzuhalten. Hank Spyder hatte uns erzählt, daß bei den Ameisen ein strenges Kastensystem herrschte. Es gab eine Herrscherkaste und eine Kriegerkaste. Die übrigen Ameisen waren Sklaven dieser beiden Kasten, und sie wurden im Kriegsfalle gewissermaßen als Kanonenfutter verwendet. Das Ziel der herrschenden Ameisenkaste war es, große Transportraumschiffe zu konstruieren und damit so viele Ameisen wie möglich auf andere Planeten zu bringen. Wenn es uns nicht gelang, die Weltherrschaftsgelüste der Riesenameisen im Keime zu ersticken, war es schlimm um die Geschichte der Menschheit bestellt. Wir waren gerade noch zur rechten Zeit auf Cadon gelandet.


  Eine Stunde später verabschiedeten wir uns von Hank Spyder und kehrten in unser Raumschiff zurück. Wir besprachen dort mit Jin und seiner Schwester die Lage, und Rai gab einen ausführlichen Bericht nach Angos durch. Der Start der sechs Raumkreuzer sollte in vierzig Erdstunden erfolgen, so daß wir die Flottille übermorgen früh erwarten konnten, da sich die Position der beiden Planeten zueinander inzwischen verschoben hatte und Angos sich ständig weiter von Cadon entfernte.


  


  *


  


  In der zweiten Nacht gegen drei Uhr meldete die Flottille von sechs Kreuzern durch Radarfunk ihr Kommen. Eine halbe Stunde später waren Cliff und ich auf dem Wege zu Hank Spyder. Vor seinem Wohnrevier hielten zwei Kriegerameisen ständig Wache, aber sie ließen uns ungehindert passieren.


  Hank Spyder erwartete uns bereits. Er hatte seine ganze Habe in einer Reisetasche verstaut und war sofort zum Aufbruch bereit.


  Als wir durch die Tür traten, sahen wir, daß eine von den Wachameisen verschwunden war.


  Er hat Meldung erstattet, raunte uns Hank zu. Wir müssen uns beeilen.


  So schnell es ging, humpelte Hank hinter uns her die enge Wendeltreppe hinunter. Der Weg durch den Gang bis zu dem vorderen Fahrstuhlraum war nicht weit, aber wir hatten ihn erst zur Hälfte zurückgelegt, als wir hinter uns das Rollen eines der Elektrokarren hörten. Ich drehte mich um und sah drei Karren in voller Fahrt heranjagen. Auf jedem Karren waren sechs Kriegerameisen, die an ihren besonders großen Greifzangen zu erkennen waren.


  Schießen! rief Hank keuchend. Schießt sie nieder!


  Lauf mit Cliff weiter! rief ich über die Schulter zurück und riß meine beiden Pistolen aus den Halftern. Ich decke den Rückzug und komme dann nach!


  Der vorderste Karren war nur noch zehn Meter entfernt, als die erste Ladung aus meiner rechten Pistole ihn voll traf. Die sechs Ameisen purzelten nach allen Seiten vom Karren. Der zweite Karren prallte mit voller Wucht auf den ersten, und im Nu war der Tunnel von einem Gewirr von Ameisenleibern verstopft. Fünfmal schickte ich den tödlichen Strahl meiner Pistolen in das Tohuwabohu von Beinen, Chitinpanzern und Greifzangen. Vier Kriegerameisen bewegten sich nicht mehr. Die anderen gaben jedoch den Kampf nicht auf. Sie stiegen über die Körper der Toten hinweg und rückten mit drohend vorgereckten Greifzangen auf mich los.


  Ich machte kehrt und rannte den beiden anderen nach, die inzwischen schon den Fahrstuhl erreicht hatten. Anscheinend war die allgemeine Alarmanlage noch nicht in Tätigkeit gesetzt, denn der Fahrstuhl funktionierte noch. Wir glitten surrend empor, und die Glastür öffnete sich in jenen Kegelbau, den wir zuerst betreten hatten.


  Die glatte Straße, die zu unserem Raumschiff führte, lag leer da. Eine unheimliche Stille umgab uns, als wir so schnell wie möglich auf die Rakete zueilten, die sich deutlich vor dem matt leuchtenden Nachthimmel abzeichnete.


  Dann schien mit einem Male die Hölle um uns her los zu sein. Eine wimmelnde, lautlose Heerschar von Ameisen rückte von allen Seiten auf uns zu. Cliff hatte jetzt ebenfalls seine beiden Pistolen gezogen, aber wir wären unrettbar verloren gewesen, wenn jetzt nicht die großen Bordwaffen unseres Raumschiffes in Tätigkeit getreten wären. Die Kanoniere an Bord deckten sehr geschickt unseren Rückzug, so daß wir uns nur nach vorn eine Gasse zum Raumschiff freikämpfen mußten. Die unmittelbare Umgebung des Raumschiffes hielt die Besatzung mit ihren Kleinwaffen von Ameisen frei. Keuchend erreichten wir die Plattform und halfen Hank hinauf. Dann sprangen wir nach, und einen Sekundenbruchteil später glitten wir empor. Schaudernd warf ich einen letzten Blick auf das dunkle Gewimmel von Ameisen. Wie aus unterirdischen Quellen schienen ständig neue Ströme von Rieseninsekten zu fließen, obwohl die Toten sich bereits zu Bergen häuften.


  Der Kreis um das Raumschiff wurde enger und enger, aber dann waren wir schon im Innern der Schleuse, und die Außentüren schlossen sich hinter uns. Als das grüne Licht aufflammte, waren wir bereits auf dem Wege zur Pilotenkabine.


  Rai saß am Pilotenstand und nickte uns grimmig zu.


  Höchste Zeit, sagte er.


  Eine Lautsprecherstimme rief eintönig:


  Corak  wir kommen! Corak  wir kommen!


  Der Rumpf des Raumschiffes erbebte leicht, als Rai den Heckdüsenantrieb einstellte. Sanft und langsam hob ‚Corak, unser Raumschiff, sich vom Boden. Im nächsten Moment sah ich auf dem Radarschirm sechs Lichtpunkte herangleiten. Dann waren auch schon auf dem Bildschirm die Umrisse der sich nähernden Raumkreuzer am Nachthimmel zu erkennen.


  Feuer aus allen Rohren auf jedes erkennbare Bodenziel! befahl Rai durch das Mikrophon.


  Dann ließ er sich von Hank Spyder die genaue Lage der drei riesigen Ameisenstädte geben, die es auf diesem Planeten gab. Je zwei von den Raumkreuzern vollendeten das Vernichtungswerk. Als das Raumschiff ‚Corak, mit uns durch die Wolkendecke stieß, verkündeten drei glühende Flecke tief unter uns, daß die riesigen Ameisenstädte im Höllenfeuer der Atomkanonen in Nichts aufgelöst wurden.


  Die Weltherrschaftspläne der Riesenameisen waren vereitelt.
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  Wir waren wieder auf Angos.


  Die Tage vergingen wie im Fluge, und der festgesetzte Termin unseres Startes zurück zur Erde rückte näher. Die Bewohner von Angos gaben sich alle erdenkliche Mühe, uns den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu machen, aber immer wieder, wenn wir zu einem offiziellen Festbankett eingeladen waren, kam in den Reden der Wunsch zum Ausdruck, daß wir die Existenz von Angos und seinen Bewohnern auf der Erde nicht erwähnen sollten.


  Ich konnte diesen Wunsch der Angosbewohner sehr gut verstehen. Sie fürchteten eine Invasion von Erdbewohnern, und zwar nicht zu Unrecht. Dieser Planet, den sie nach mühevollem Suchen entdeckt hatten und der ihnen nach harter Kolonisationsarbeit gute Lebensbedingungen bot, sollte ganz ihr Eigentum bleiben.


  Es war gut, daß wir mit den Erlebnissen auf Cadon und Hank Spyders Auffindung zwei Sensationen auf die Erde mitbringen konnten, die die Aufmerksamkeit unserer neugierigen Interplan-Behörde von allem anderen ablenken würde. Wir konnten also mit ruhigem Gewissen das Versprechen geben, nichts von den Bewohnern von Angos verlauten zu lassen.


  Mir tat es allerdings sehr um meine schönen Filme leid. Wem sollte ich sie nun vorführen? Sie waren viele Tausende von Dollars wert. Mein einziger Trost war, daß die Bewohner von Angos vielleicht bei einem späteren Besuch ihre Position auf dem neuen Planeten so weit gefestigt hätten, daß sie nichts mehr dagegen haben würden, mit den Erdbewohnern in friedliche Verbindung zu treten. Bis dahin mußte ich mich gedulden.


  Aber dann gab es noch ein zweites und im Augenblick dringlicheres Problem, das mir in diesen letzten Tagen vor dem Rückflug zu schaffen machte.


  Eines Tages hatte mich Elca in einem unbewachten Augenblick in ihr Zimmer gezogen und mir gestanden, daß sie Cliff liebte.


  Es ist schrecklich, Pitt, flüsterte sie.


  Nein, es ist sehr schön, wenn zwei sich wirklich lieben, erwiderte ich ernst.


  Plötzlich ergriff sie meine beiden Hände und sah mich aus ihren großen, dunklen Augen durchdringend an.


  Du mußt mir helfen, Pitt, sagte sie beschwörend. Du bist der einzige, der es kann. Ich will Cliff nicht mehr verlassen. Du mußt mir helfen, daß ich heimlich mit euch zur Erde fliegen kann.


  Ich sah sie erstaunt an.


  Was sagt Cliff dazu?


  Sie senkte verlegen den Blick.


  Er weiß es nicht.


  Weißt du auch, was du dir da vorgenommen hast? fragte ich sie. Das ist nicht so, wie wenn bei uns auf der Erde ein Mädchen einen Mann heiratet und mit ihm von Chikago nach New York zieht. Die Zahl von Kilometern, die zwischen Angos und Erde liegen, ist nicht vorstellbar, es geht hier um Lichtjahre! Die nächste Rakete in euer Sonnensystem wird von der Erde aus vielleicht erst in vielen Jahren starten. Du wirst deine Eltern vielleicht nie wiedersehen.


  Ich weiß, flüsterte sie fast unhörbar. Ich habe viele Nächte wachgelegen und über alles nachgedacht. Aber ich kann einfach nicht anders handeln, ich will bei ihm sein.


  Anscheinend war es mein Schicksal, Liebespaaren zu ihrem Glück zu verhelfen. Ich versprach Elca also, mein Möglichstes zu tun, und ließ mir von ihr die große Tasche mit Kleidung und Toilettengegenständen geben, die sie mitnehmen wollte.


  Bei meinem nächsten Erkundungsflug zu unserem Raumschiff ‚Rayon nahm ich unbemerkt die Tasche mit und verstaute sie sicher an Bord unserer Rakete. Eine kurze Prüfung zeigte, daß im ‚Rayon alles in Ordnung war. Die Rakete war startklar.


  In drei Tagen war es nun soweit. Die Stimmung im Hause von Jins und Elcas Eltern wurde immer trüber. Beim Essen wurden nur einsilbige Gespräche geführt, und sogar der heitere Jin sah gedankenvoll und traurig aus.


  Ob er wohl etwas ahnte? Wenn es so war, verriet er jedenfalls nichts.


  Am vorletzten Tage machte mir dann Elca in typisch weiblicher Art einen Strich durch alle meine Pläne, sie heimlich vor dem Start an Bord zu schaffen. Ich weiß nicht, was bei ihr den Anlaß dazu gegeben hatte, jedenfalls vertraute sie sich ihren Eltern an. Jetzt bekam ich zum ersten Male eine Ahnung davon, auf welch hoher Kulturstufe diese Angos-Bewohner tatsächlich standen.


  Es gab keine Szenen, keine Tränen, keine dramatischen Auftritte, nichts dergleichen.


  Elca erzählte mir später, daß ihre Eltern zwar sehr betroffen gewesen seien, aber es ihr völlig freigestellt hatten, sich zu entscheiden, was sie tun wolle.


  Jin zeigte die gleiche Fassung. Keiner machte dem Mädchen Vorwürfe. Was sich zwischen Cliff und Elca an diesem denkwürdigen Abend abspielte, weiß ich nicht. Jedenfalls kamen sie zum Abendessen Hand in Hand strahlend ins Speisezimmer, und Elca verkündete, daß sie sich verlobt hätten.


  Hank Spyder, der als einziger nichts von der ganzen Sache wußte, gratulierte als erster mit stürmischer Freude. Dann nahm Elcas Vater seine Tochter in die Arme und küßte sie, und Elcas Mutter gab Cliff einen Kuß auf die Stirn.


  Mit einem Male war die bedrückte, betrübte Stimmung gewichen, die sonst immer bei den Mahlzeiten geherrscht hatte. Es wurde ein schöner Abend, erfüllt von einer innigen, friedvollen Feierstimmung. Wir alle wußten, daß wir Jin und seine Eltern vielleicht nie wiedersehen würden, aber die drei ließen keinen Trennungsschmerz aufkommen, und der gute Angoswein trug noch zur Hebung der Stimmung bei.


  


  *


  


  Am nächsten Morgen brachte uns eine Patrouillenrakete zu unserem Raumschiff. Im Flughafen von Obal nahmen wir Abschied von Jin und seinen Eltern. Zum Schluß nahm Jin mich noch zur Seite.


  Paß ein wenig auf sie auf, sagte er leise und gepreßt. Sie ist eine Fremde auf der Erde. Sie weiß noch nicht, was sie dort erwartet. Cliff ist ein guter Mann, aber du bist mein Freund, deshalb bitte ich dich darum.


  Er war das erste Mal, daß Jin von unserer Freundschaft gesprochen hatte, die tatsächlich während unseres Aufenthaltes auf Angos zwischen uns beiden immer enger geworden war. Ich wußte nicht, was ich sagen sollte, und drückte nur fest Jins Hand.


  Dann nickten wir uns zu, und ich wandte mich ab.


  Wir stiegen ein, und die Schleusentüren schlossen sich. Ein letzter Blick zurück zu den kleiner werdenden Gestalten am Anfang der Startbahn, dann hob die Patrouillenrakete sich vom Boden und glitt über die Urwälder und Seen von Angos dem Pol entgegen.


  


  *


  


  Nun waren wir wieder an Bord des ‚Rayon.


  Wir hatten Abschied genommen von Rai Thorn, der uns in der Patrouillenrakete zum Pol gebracht hatte, und sahen jetzt sein kleines Luftboot am Horizont verschwinden. Dann begannen im Unterschiff die Maschinen zu vibrieren, und Sekunden später hob sich der ‚Rayon langsam vom Boden.


  Als wir schon hoch über Angos schwebten, fingen wir noch einen letzten Funkspruch vom Raumschiffhafen Obal auf. Jin und seine Eltern wünschten Elca, Cliff und uns anderen noch einmal auf diesem Wege viel Glück für den langen Flug.
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  Der Rückflug zur Erde dauerte über elf Monate, weil sich die Sonne Celik mit ihren Planeten inzwischen ständig weiter von unserem Sonnensystem entfernt hatte.


  Elca und Hank Spyder überstanden prächtig die kritische Zeit bei der Durchbrechung der Lichtgeschwindigkeit. Dann kam wieder jener Augenblick, als unser Beschleunigungsmesser am Anschlag stand und wir nicht mehr wußten, mit welcher Geschwindigkeit wir durch den Weltraum jagten.


  Wochen und Monate vergingen, während ich mein Filmmaterial entwickelte und zurechtschnitt und Cliff die Berichte für die Interplan zusammenstellte. Dann erlebten wir wieder jene gefährlichen Augenblicke, als die Lichtgeschwindigkeit unterschritten wurde und unser ‚Rayon wie ein scheuendes Pferd bockte und stieß. Aber schließlich war auch das vorbei. Es war wie das Auftauchen eines ersten vertrauten Wegzeichens vor der heimatlichen Stadt, als wir den Planeten Transpluto passierten, den äußersten Trabanten unseres Sonnensystems.


  Wir kreuzten die Bahnen von Neptun, Uranus, Saturn, Jupiter und Mars. Dann begann Cliff erneut, Gegenantrieb einzuschalten. Wir umflogen die Erde, und Cliff setzte zur Landung auf dem Mond an. Nach einem kurzen Flug über die von der Sonne erhellte Oberfläche landeten wir in der Zwischenzone der Dämmerung. Unser Landeplatz war der große Krater Endymion, der dem Nordpol des Mondes nahe liegt.


  Nachdem wir alle wichtigen Dokumente und Filme und unsere sonstigen Habseligkeiten in der Landerakete verstaut hatten, stiegen wir hinein und schlossen die Schleusentür. Mit der Fernsteuerung öffnete Cliff die äußere Schleusentür des Raumschiffes und ließ die Landerakete mit ausgefahrenen Rädern hinausrollen. Bei der geringen Anziehungskraft des Mondes genügte ein winziger, für den Laderaum unschädlicher Düsendruck, um die Landerakete hinausschnellen zu lassen. Hinter uns schlossen sich ferngesteuert die Schleusentüren von ‚Rayon, und unsere Landerakete hob sich schnell aus der Dämmerzone des Mondes empor und nahm Kurs auf die Erde.


  Die Zeit verging schneller, als ich gedacht hatte. Die Erde rückte näher und näher, und dann glitt die Rakete in die Atmosphäre unseres Planeten. Wir schwebten über der riesigen Fläche von Nordamerika, die jetzt zum größten Teil mit Schnee bedeckt war. Kurze Zeit später kam Rocket City in Sicht.


  Die Landung verlief völlig unbeachtet. Nur ein paar Mann des Bodenkommandos schauten zu, als wir ausstiegen und unsere Raumanzüge ablegten. Ich holte meinen Buick aus der Garage und fuhr mit meinen Begleitern zum Tor. Da der Wächter uns kannte, ließ er uns passieren. Zuerst setzten wir Cliff und Elca in der Stadt ab und fuhren dann gleich zu Rohowskys Villa.


  Der alte Rohowsky war zu Hause und empfing uns mit einem Freudenschrei. Er hatte schon die Nachricht von unserer Mondlandung bekommen und erwartete uns bereits. Es wurden lange Berichte, die Hank Spyder und ich gaben, und Rohowsky; lauschte interessiert.


  Es war gegen ein Uhr nachts, als wir uns von Igor Rohowsky verabschiedeten. Im Vorbeigehen warf ich einen Blick auf den Kalender, der auf seinem Schreibtisch stand. Unser Expeditionsflug zu einem anderen Sonnensystem hatte nicht ganz zwei Jahre gedauert.


  


  *


  


  Am nächsten Tage stand mir eine schwierige Aufgabe bevor. Ich mußte dem allgewaltigen Direktor der Interplan, James Henry Kenwood, Bericht erstatten. Hank Spyder hatte bei mir übernachtet, und wir holten zuerst Cliff Corner ab. Dann fuhren wir zum Verwaltungsgebäude der Interplan und ließen uns mit dem Fahrstuhl in das fünfzehnte Stockwerk hinaufheben.


  Unser Besuch war schon angemeldet, und wir traten durch das Vorzimmer in den saalartigen Raum, in dem Kenwood hinter seinem Riesenschreibtisch saß. Er war ein vernünftiger Chef. Wir erzählten ihm also unsere ganze Geschichte, verschwiegen nichts und baten ihn, über unsere Erlebnisse auf Angos Stillschweigen zu bewahren. Er hatte volles Verständnis dafür, daß die Bewohner von Angos vorerst noch keine Verbindung mit uns Erdenmenschen aufnehmen wollten. Unsere Forschungsergebnisse und die neuen naturwissenschaftlichen Erkenntnisse, die wir den Bewohnern von Angos zu verdanken hatten, konnte Kenwood nach eigenem Ermessen seiner Forschungsabteilung zuleiten, ohne die Herkunft zu verraten. Im übrigen nahm Kenwood meinen Vorschlag an und gab seiner Pressestelle einen ausführlichen Bericht über unsere Abenteuer auf dem Planeten der Riesenameisen. Hank Spyders Rückkehr zur Erde war ohnehin eine Sensation, die man gut ausschlachten konnte.


  Am Ende der Besprechung machte Kenwood noch eine Andeutung, daß Ende des Jahres eine Siedlerexpedition in den Weltraum aufbrechen würde und daß dazu zuverlässige Leute gesucht würden. Vorerst gäbe es jedoch keine größeren Aufgaben, und wir sollten uns von der Dienstplanstelle unseren Arbeits- und Urlaubsplan aufstellen lassen.


  Ich ging mit den anderen hinaus und verabschiedete mich von ihnen in der großen Halle des Verwaltungsgebäudes. Dann ließ ich mich wieder in das fünfzehnte Stockwerk hinauffahren und sprach noch einmal bei der hübschen blonden Vorzimmerdame vor, die über Kenwoods Ruhe wachte. Ich ließ mich noch einmal bei Mr. Kenwood melden und berichtete ihm von der Liebesromanze zwischen Cliff Corner und Elca, dem Mädchen von Angos.


  Sie werden in einigen Wochen heiraten, sagte ich. Und es ist doch üblich, daß tüchtige Piloten von der Interplan ein angemessenes Hochzeitsgeschenk bekommen.


  Darüber ließe sich reden, sagte Kenwood. Was nennen Sie ein angemessenes Hochzeitsgeschenk?


  Ein schlüsselfertiges Haus am Stadtrand mit allem, was dazugehört.


  Unmöglich! rief er sofort.


  Und an dieses Unmöglich schloß sich dann eine längere Debatte an, bis ich schließlich den allmächtigen Chef der Interplan dazu überredet hatte, eine der Sonderprämien für besonders verdiente Angestellte in Höhe von fünfundzwanzigtausend Dollar zu gewähren. Cliff selbst hätte sich nie dazu herabgelassen, so um seinen neuen Hausstand zu feilschen. Ich war sehr zufrieden mit meinem Erfolg, als ich Kenwoods Büro verließ.
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  Die Dinge verliefen so, wie Rohowsky es vorausgesagt hatte. Die Expedition war auf der ganzen Linie ein Erfolg gewesen. Unsere eigenen Forschungen und die Berichte über die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse der Bewohner von Angos hatten uns ein großes Stück weiter gebracht, und die kurze Dauer unserer Fahrt hatte den Beweis für die Möglichkeit erbracht, die Grenze der Lichtgeschwindigkeit zu durchbrechen.


  In großer Eile wurden in den nächsten Wochen und Monaten die neuen naturwissenschaftlichen Erkenntnisse praktisch ausgewertet. In den Hallen der Hardingston-Werke wurden die Einzelteile für ein neues, gigantisches Raumschiff fabriziert. Auf der Montageplattform der Satelliten-Raumflugbasis Terra II sollten diese Einzelteile zusammengesetzt werden, und von hier aus sollte das technische Wunderwerk einen weiten Flug durch den Kosmos antreten. Eine Gruppe von Forschern wollte mit diesem Raumschiff einen Erkundungsflug zum Sonnensystem Wolf 359 durchführen. Der Start war für Ende des Jahres geplant.


  Elca und Cliff hatten inzwischen geheiratet und ihr kleines Haus am Rande von Rocket City bezogen. Johnny und Tamara waren auch bereits ein glückliches Brautpaar.


  Viele Wochen und Monate hatten wir ein friedliches Erdidyll erlebt, aber dann kam jener Vorabend des Starttages der Gruppe Galaxis I heran, an dem wir alle im großen Festsaal des Interplan-Verwaltungsgebäudes versammelt saßen.


  Der Saal war gedrängt voll. Anwesend waren einige Tausend Einwohner von Rocket City, außerdem sechzig Mann wissenschaftliches Personal und die dreißig Mann von der Raumschiffbesatzung.


  Gedämpftes, spannungsgeladenes Murmeln, Hüsteln und Räuspern ertönte. Dann trat Stille ein.


  Professor Werner Langenfeld trat an das Rednerpult, räusperte sich und begann zu sprechen.


  Meine Damen, meine Herren! Heute, am neunundzwanzigsten November, dem Vorabend unseres Abfluges nach dem Sonnensystem Wolf dreihundertneunundfünfzig, möchte ich einige Worte an Sie richten.


  Wolf 359 gehört zu unserer Galaxis. Er ist mit seinem rechnerisch ermittelten Planetensystem nahezu siebeneinhalb Lichtjahre von uns entfernt. Von mehreren in der Nähe von Wolf liegenden Sternen empfangen unsere Radioteleskope seit der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts undefinierbare Signale, die nicht von normalen Strahlungseffekten herrühren können. Mit unserem Raumschiff ‚Hector und den drei Begleitschiffen ‚Panther, ‚Shamba und ‚Orbit werden wir das Sonnensystem Wolf 359 bald erreichen und dort eine neue Operationsbasis für Weltraumforschung errichten. Der Hin- und Rückflug ist auf drei Jahre geschätzt worden, so daß wir Weihnachten in drei Jahren wieder auf der Erde sein können. Zum Schluß möchte ich noch einmal das Ziel unseres Fluges in einem Satz zusammenfassen: wir suchen Leben im Weltraum.


  Anhaltender Beifall belohnte die Ausführungen von Professor Langenfeld. Dann trat ein anderer Raumphysiker an das Rednerpult und erläuterte mit wissenschaftlicher Genauigkeit und Gründlichkeit die Ausrüstung der vier neuen Weltraumschiffe der Rayon-Serie. Ein anderer legte in einer auch für Laien einigermaßen verständlichen Art die Flugroute zu dem fernen Sonnensystem fest.


  An den offiziellen Teil des Abends schloß sich noch ein Beisammensein der Raumschiffbesatzungen an. Aber ich drückte mich davor. Ich wollte allein sein.


  


  *


  


  Am nächsten Morgen um zehn Uhr dreißig fuhr ich mit Johnny zum Raumflughafen hinaus. Johnny hatte es sich doch nicht nehmen lassen, als Cliffs Begleiter mitzufliegen, aber Tamara mußte daheimbleiben. Rohowsky und auch Johnny waren in diesem Punkt unerbittlich gewesen.


  Während unser Gepäck von einem kleinen Raupenfahrzeug zu meinem neuen Raumschiff gebracht wurde, gingen wir zusammen über den schneefreien Interplan-Flugplatz zu der Flachstartanlage. Die drei Begleitschiffe standen auf den Startschlitten zum Abflug bereit.


  Alle drei Raumschiffe waren nach dem System des ‚Rayon gebaut, aber mit ungleich stärkeren Antriebskräften ausgerüstet.


  Sie waren nach irdischen Begriffen luxuriös eingerichtet. Auf einer so langen Fahrt mußte dem Bordpersonal auch ein gewisser Komfort geboten werden. Es gab eine Bibliothek, eine Sammlung von Tonbandspulen mit Schlagern, Unterhaltungsmusik und klassischen Werken, moderne kleine Aufenthaltsräume, Wassertanks und die üblichen Lufterneuerungsanlagen.


  Der Pilot des Raumschiffes ‚Panther war Cliff Corner. Er hatte es durchgesetzt, daß seine junge Frau Elca als Kopilotin mitflog. Johnny Matthew, unser stolzer Leutnant der Raumpolizei, war Cliff als Begleiter zugeteilt worden.


  Die drei Begleitschiffe unseres neuen Riesenraumkreuzers ‚Hector waren rassig in der Form, wendig und ungeheuer schnell. Der Rumpf war langgezogen und hatte vorn und hinten kurze, gedrungene Stabilisierungsflächen. Die Pilotenkabine befand sich in einem durchsichtigen, stromlinienförmig in den Gesamtbau des Schiffes eingefügten Abschnitt, der in der oberen Hälfte der Rakete lag. Die starke Bewaffnung bestand aus Elektronengeschützen und Ultraschallraketen. Die drei Begleitschiffe waren fünfundneunzig Meter lang und hatten an der stärksten Stelle einen Breitendurchmesser von zwanzig Metern.


  Ich selbst war der Kapitän des Begleitschiffes ‚Shamba. Außerdem hatte man mich dazu berufen, mit Professor Langenfeld zusammen die Expedition zu leiten. Ich hatte meine beiden alten Freunde Roy Haley, unseren Bordarzt vom ‚Flamingo, als Logbuchführer, und Tom Ferrer als Bordfunker bei mir.


  Das Begleitschiff ‚Orbit wurde von Jonas McDuffon, einem Schotten, geführt.


  Die Startzeit war inzwischen herangerückt. Wir schnallten uns in den Liegesitzen fest. Sie waren jetzt übrigens auch nach den uns weit überlegenen Erkenntnissen der Bewohner von Angos mit noch stärkeren Spannungsfeldern ausgerüstet, die in automatischer Kopplung mit den Elektronengehirnen den Beschleunigungsdruck abfingen und fast völlig unwirksam machten.


  Immer wieder die gleichen Startsignale  und doch immer wieder dieses unbeschreibliche Gefühl von Erregung und Spannung! Die metallische Lautsprecherstimme von der Flugleitung tönte in die Kabine und rief:


  Achtung, Shamba! Achtung, Shamba! In sechzig Sekunden Start zur Satellitenstation Terra II.


  In fünfzig Sekunden 


  vierzig Sekunden 


  zwanzig Sekunden 


  zehn Sekunden 


  Noch fünf Sekunden bis zum Start 


  noch vier Sekunden 


  zwei Sekunden 


  Achtung, Shamba! Start  frei!


  Drei Kapitäne drückten zu gleicher Zeit die Startknöpfe. Die Startschlitten rollten an, und die drei Raketen glitten mit dem Donnern der Düsen die endlose Startbahn entlang. Als erste Rakete hob sich ‚Panther leicht von dem automatisch bremsenden Startschlitten ab und zog in einer flachen Kurve in die Atmosphäre hinauf.


  Ich folgte mit meinem Raketenschiff ‚Shamba der Flugkurve des ‚Panther. Mit neuneinhalb g Beschleunigung lösten wir uns von der Erde. Ein Blick auf die Sichtscheibe zeigte mir, daß die Rakete ‚Orbit dicht hinter mir folgte. Neunundachtzig Sekunden jagten die Raketen mit dem hohen Beschleunigungsdruck durch die Atmosphäre in den Weltraum hinaus. Dann war die Anziehungskraft der Erde überwunden, und die Raketen schossen im freien Fall auf die Satellitenstation zu.
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  Terra II kam in Sicht.


  Immer wieder griffen die unsichtbaren Finger der Radarpeilanlage in den Weltraum, ertasteten unsere anfliegenden Geleitraketen und lotsten sie an die Landeplattformen heran. Es dauerte Minuten, ehe ich ‚Shamba in die Umlaufbahn von Terra II geschleust hatte. Der Zeiger des Geschwindigkeitsmessers sank immer mehr. Unter mir sah ich die Montageplattform, auf der das Raumschiff ‚Hector aufragte. Daneben waren die Landeplattformen, von denen jetzt lange Nylonseile mit Saugelementen heraufgeschossen und sich wie sehr dünne Polypenarme am Rumpf meiner Rakete festsaugten. Die Seile strafften sich. Langsam wurde die Rakete herabgezogen, bis sie mit dem Heck auf den Auflagestützen ruhte.


  Als meine Rakete ‚Shamba fest vertäut lag, zog ich meinen Raumanzug an und ließ mich durch die Schleusentür ins Freie schleusen. Hier draußen herrschte Schwerelosigkeit, und überall spannten sich Halteseile, an denen man sich festhalten mußte, wenn man nicht nach einer unbedachten Bewegung in die Dunkelheit des Weltraumes davonschweben wollte.


  Ich kam an mehreren Luken in der glatten Plattform vorbei und sah in die hell erleuchteten Schächte hinein, die zu den Mannschafts- und Forschungsräumen der Satellitenstation führten. Hinter mir schwebten Cliff und McDuffon an demselben Halteseil.


  Wir näherten uns dem Treppenturm, der die Schleusentür von ‚Hector mit dem Boden der Montageplattform verband. Dann schwebten wir die Treppe hinauf. Man hatte unser Kommen schon bemerkt, und die äußere Schleusentür öffnete sich, als wir die obere Treppenplattform erreicht hatten.


  Die innere Schleuse war zugleich ein Lift, der uns in die Führerkabine des Super-Raumschiffes brachte. Im Innern des Raumschiffes war natürlich ein künstliches Schwerefeld geschaffen, so daß wir uns jetzt wieder wie normale Menschen bewegen konnten.


  Werner Langenfeld stand aus seinem Sessel auf, als wir eintraten. Er war einer von jenen seltenen Menschen, für die man vom ersten Augenblick des Kennenlernens an Sympathie empfindet. Wir stülpten die Helme unserer Raumanzüge zurück, und ich schüttelte Langenfeld als erster die Hand.


  Pitt Legger, Kapitän der Geleitrakete ‚Shamba! Ich machte offiziell meine Meldung. Laut Weisung des Interplan-Kommandobereiches soll ich an Bord des ‚Hector bleiben, bis wir die Lichtgeschwindigkeit überschritten haben. Cliff Corner übernimmt inzwischen das Kommando meines Geleitschiffes. Elca Corner wird in dieser Zeit das Geleitschiff ‚Panther lenken.


  Langenfeld lächelte freimütig.


  Das ist hoffentlich das Ende des offiziellen Teils. Er schüttelte kräftig meine Hand. Ich hoffe, wir kommen gut miteinander aus.


  Das hoffe ich von ganzem Herzen, antwortete ich.


  Ein Steward brachte eine mit Tauperlen beschlagene eiskalte Flasche Sekt und vier Gläser. Der Korken knallte gegen die Leichtmetalldecke, und wir stießen mit schäumendem Sekt an.


  Auf gute Zusammenarbeit und auf ein Gelingen des großen Abenteuers. Langenfelds Gesicht war ernst, als er diesen Trinkspruch ausbrachte.


  Wir plauderten noch eine Weile, und dann verabschiedeten sich Cliff und McDuffon.


  Ich hatte meinen Raumanzug inzwischen abgelegt und meinen Platz im Sessel des Kopiloten eingenommen. Die Halteseile, die das Raumschiff noch an Terra II fesselten, wurden abgeworfen, und der Ausstoß einer Hilfsrakete hob das Raumschiff mühelos von der Satellitenstation ab.


  Die drei Geleitraketen schwebten nahe vor uns. Im Sichtschirm lag groß und leuchtend die Erdhalbkugel unter uns.


  Kommodore Langenfeld erteilte mit ruhiger Stimme seine Befehle:


  Achtung, alle Piloten, Mannschaften und Passagiere! Anschnallen! Hauptstart in drei Minuten! In den nächsten acht Stunden angeschnallt bleiben. Weitere Befehle abwarten.


  Langenfeld legte einige Hebel um und stellte die automatische Steuerung ein. Ein Grollen wie von einem fernen Erdbeben drang in die Pilotenkabine herauf, aber das war auch das einzige, was darauf hindeutete, daß im Innern des Raumschiffes gewaltige Atomkräfte frei wurden und die Riesenrakete ‚Hector mit unvorstellbar wachsender Beschleunigung durch den Weltraum jagte,.


  


  *


  


  ,Hector war wirklich ein Monstrum von einem Weltraumschiff. Der Hauptschiffskörper, gemessen von der schmalen Pilotenkabine in der Spitze bis zu dem Endstück des Zentralmotors, war zweihundert Meter lang. Von der Pilotenkabine aus hatte man Sicht nach allen Seiten. Quer zur Längsachse lagen darunter die übrigen Kabinen: Speiseräume, Kombüse, Proviantlager, Krankenstation mit fünfzehn Betten und Aufenthalts- und Schlafkabinen. Dann schlossen sich die technischen Einrichtungen an. Die Tanks und die Atommotoren nahmen ein Viertel des Raumschiffes in Anspruch. ‚Hector war auch für Flüge in der Atmosphäre geeignet. Die schmalen Flügel mit den Seitenrudern enthielten die umfangreiche Radar- und Funkeinrichtung und sogar eine winzige Funkerkabine. Eine farbige Bildfunkanlage, die die vier Raumschiffe miteinander verband, war sowohl in der Funkkabine wie im Pilotenraum des Schiffes eingebaut. Sogar ein kleines, vollständig eingerichtetes Observatorium befand sich an Bord. In den Laderäumen waren im übrigen ein großer Hubschrauber, eine kleine Zweimann-Landerakete, ein schwerer Amphibien-Raupenschlepper und fünf Klein-Atommotoren untergebracht.


  Das war ‚Hector: ein stählernes Riesengeschoß, das durch das All raste und mehr als achtzig Menschen an Bord hatte.
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  Vier Raumschiffe jagten auf das Sonnensystem Wolf 359 zu. Schneller und schneller wurde der Flug, bis dann nach acht Stunden ständiger Beschleunigung der gefährliche Zeitpunkt kam, wo die Lichtgeschwindigkeit überschritten wurde. Das Schleudern und Beben des riesigen Schiffskörpers setzte ein, als wollte die Rakete aus ihrer vorbestimmten Bahn ausbrechen und ihren eigenen selbstmörderischen Kurs ins Verderben nehmen.


  Schneller und leichter als der ‚Rayon fand das neue Raumschiff den Übergang zu den unheimlichen Geschwindigkeiten jenseits der Lichtgrenze. Während der Riese ‚Hector unermeßlich schnell durch das All glitt, mußte ich an Rohowskys Prophezeiungen kurz vor unserem Start denken. Er hatte die Behauptung aufgestellt, daß wir nach Überschreitung der Liehtgeschwindigkeitsgrenze irgendwann in einen neuen Bereich vorstoßen würden, gewissermaßen in eine ‚Vierte Raumdimension.


  Nach zwei Tagen, in denen wir das von unserer Sonne ausgestrahlte Licht überholt hatten und mit ständig wachsender Geschwindigkeit durch den Kosmos jagten, erlebten wir den Übergang in jene geheimnisvolle vierte Dimension.


  Ich saß gerade im Pilotenraum des ‚Hector und prüfte den Kurs. Werner Langenfeld stand neben mir am Kartentisch, und wir stellten zufrieden fest, daß unser Ziel ständig näher rückte. In etwa zehn Monaten würden wir soweit sein, daß wir versuchen konnten, die Planeten der Sonne Wolf 359 ausfindig zu machen.


  Ich muß diese Ergebnisse ins Logbuch übertragen lassen, sagte Langenfeld. Er nahm das Kommandomikrophon auf und sprach hinein: Bitte Miss Wildens mit dem Logbuch zur Eintragung.


  Ich erstarrte. Sollte Grace Wildens, die schöne Barfrau aus der Spaceman-Bar in Rocket City, hier an Bord des ‚Hector sein?


  Langenfeld schien mein Erstaunen bemerkt zu haben, denn er fragte:


  Kennen Sie Miss Wildens nicht? Eine äußerst tüchtige Mitarbeiterin, muß ich sagen. Sie kommt nicht aus der üblichen Laufbahn von Raumschiffbegleitpersonal, aber ich habe schon immer behauptet, daß Außenseiter in allen Berufen mitunter mehr leisten als die ewigen Routiniers.


  Ehe ich noch etwas erwidern konnte, kam Grace Wildens herein. Wie alle an Bord, trug sie den schlichten weißen Dreß der Wissenschaftler. Als sie mich sah, lachte sie.


  Hallo, mein lieber Gast aus der Spaceman-Bar, sagte sie.


  Ich hätte nicht erwartet, Sie so weit von der Erde entfernt wiederzutreffen, erwiderte ich, immer noch verblüfft.


  Sie zuckte mit den Schultern.


  Die Interplan hat mir ein anständiges Gehalt geboten, und die Risikoprämie fand ich auch verlockend. Sie sah mich durchdringend an. Die Männer sind so egoistisch heute. Liebe spielt überhaupt keine Rolle mehr bei ihnen. Sie interessieren sich nur noch für ein Mädchen, wenn es Geld hat.


  Ich wollte eine bissige Antwort geben, aber in diesem Augenblick wurde das Raumschiff von einem heftigen Stoß erschüttert; das Logbuch, das Grace Wildens in der Hand gehalten hatte, segelte durch die Kabine und prallte an der unzerbrechlichen Scheibe eines Oszillographen ab.


  Ich schnellte mich vorwärts, packte das Mädchen am Arm und riß es in einen der Liegesessel. Wie ich es festgeschnallt habe und wie ich selber in einen Liegesessel gekommen bin, weiß ich nicht mehr. Undeutlich hörte ich noch, wie Langenfeld Befehle brüllte. Dann wurde seine Stimme immer leiser.


  Vielleicht waren es Sekunden, vielleicht Minuten, in denen ich ohnmächtig gewesen war. Als ich wieder zu mir kam, lag ich angeschnallt in meinem Liegesitz und hatte das Gefühl, in der Kabine eines kleinen Dampfers zu sein, der bei Windstärke neun durch die Biskaya schaukelt. Langenfeld war über seinem Instrumentenbrett zusammengesunken und stöhnte leise.


  Sonnen tauchten vor unseren Kabinenfenstern auf. Sie wurden zu riesigen Scheiben, die auf uns zurasten und uns zu zerschmettern schienen. Ein seltsames helles Stöhnen lag in der Luft, und ich hatte das merkwürdige Gefühl, als wäre ich mit einem Male ein anderes Wesen. Das Stöhnen wurde heller und durchdringender. Eine neue Sonne jagte heran, wurde unheimlich groß, und gleichzeitig wurde das helle Stöhnen zu einem dünnen Pfeifen. Unheimliche Farbvisionen tauchten vor meinen Augen auf. Die gleißend helle Sonne wurde orangefarbig und dann violett. Plötzlich schien sie zu zerplatzen, in Tausende von magisch blauen Funken zu zerschellen.


  Dann herrschte mit einem Male Stille, unheimliche atemlose Stille.


  Der Druck, der auf mir gelastet hatte, ließ nach.


  Werner Langenfeld hatte sich aufgerichtet und starrte kurze Zeit verwirrt vor sich hin. Dann raffte er sich auf und ließ den Blick über die verschiedenen Skalen des großen Armaturenbrettes gleiten. Im nächsten Moment war seine ruhige Stimme zu hören, als er die einzelnen Stationen und unsere Geleitschiffe anrief und sich überall die Bestätigung holte, daß alles in Ordnung war.


  


  *


  


  Zehn Monate lang jagten wir mit fast sechsfacher Lichtgeschwindigkeit durch das Weltall. Gegen Ende dieser Zeit meldete sich eines Tages die Funkkabine.


  Schalten Sie den Bildschirm in der Pilotenkabine an, sagte die Stimme des Funkers. Wir senden ein Radioteleskopbild von Wolf 359.


  Langenfeld legte den Hebel des Radioteleskopschirmes um, und die Mattscheibe begann sich zu erhellen. Das Gewoge hell leuchtender Nebel zerteilte sich, und ein kleiner Punkt wuchs in der Mitte und wurde zu einer Feuerkugel.


  Das war die Sonne Wolf 359, ein Riesensee von violetten Feuerwogen. Der Kern war eine unermeßlich heiße Glutmasse, die von strahlend hellen, wogenden Gasmassen umgeben war. Mehr als fünf Millionen Kilometer war der Durchmesser dieses Meeres von hochzischenden Feuersäulen, von breiig dicken, orangefarbigen Glutsümpfen, von strahlend violetten Gasseen und von wabernden Flammenwellen.


  Unser Observatorium meldete sich.


  Theoretisch haben wir bereits elf Planeten der Sonne Wolf 359 festgestellt. Gesichtet haben wir allerdings erst vier. Um sie unterscheiden zu können, haben wir ihnen auch schon Namen gegeben. Der erste ist Coram. Er hat eine annähernd normale etwas elliptische Bahn. Größe etwa die gleiche wie die Erde, Klima wie auf Merkur. Dünne Atmosphäre.


  Den zweiten haben wir Alpha genannt. Seine Masse ist doppelt so groß wie die der Erde. Die Umlaufbahn ist eine große Ellipse, die von der Bahn eines anderen Planeten geschnitten wird. An den Polen viel Eis, dann Pflanzenwuchs und ein sehr breiter Äquatorgürtel, der nur aus Wüste und Fels zu bestehen scheint.


  Der dritte Planet ist Orca  ein Riesenplanet, aber mit geringerer Dichte und der Schwerkraft 1,2 g. Die Atmosphärenschicht ist sehr flach, und das Klima zeigt Schwankungen von vierzig Grad minus bis sechzig Grad plus. Auf dem gesamten Planeten nur wenig Chlorophyll. In der Äquatorgegend eine riesige Oase. Orca ist umgeben von sechs Monden.


  Delta ist der vierte Planet. Anscheinend stark bewaldet. Schwerkraft von zwei g. Bei Planet acht und neun haben wir starke Rotationsschwankungen beobachtet; wir können aber noch nichts Genaueres feststellen. Ende.


  


  *


  


  Die Landung im Planetensystem von Wolf 359 verlief ohne Zwischenfälle. Die Geleitrakete ‚Shamba war die erste, die ihre schlanke Spitze in die Atmosphäre von Orca, dem dritten Planeten dieses Systems, tauchte. Dann folgte ‚Hector, gelenkt von mir.


  Unter uns breiteten sich zuerst die Eisflächen eines Poles aus. Dann folgten endlose Wüstenstrecken, unterbrochen von kleinen grünen Oasen.


  Cliff funkte herauf, daß er zur Landung ansetze. Eine glatte Sandebene, durchzogen von den Wellen einiger. Dünen, bildete eine gute Landefläche. Dahinter breitete sich ein Wald aus. Während ich noch über dem Wald und einem nahen Hügel kreiste, hatte Cliff das Geleitschiff ‚Shamba bereits gelandet. Sand stob empor, als ‚Shamba auf den ausgefahrenen Gleitschienen aufsetzte. Dann fuhr Cliff die Räder aus; die Geleitrakete rollte noch etwa fünfzig Meter und blieb dicht vor dem Waldrand stehen.


  Ich setzte dreimal zur Landung an, ehe ich es wagte, den mächtigen Koloß von ‚Hector auf die riesigen, gummibereiften Landeräder aufsetzen zu lassen. Da das große Flugschiff mit normaler Seiten- und Höhensteuerung ausgestattet war, erübrigten sich die schwierigen Hecklandungen, die bei den älteren Raketenmodellen nötig gewesen waren. Allerdings hatte das Raumschiff auch jetzt noch eine beträchtliche Eigengeschwindigkeit, und ich mußte die Notbremse ziehen, das heißt, kurzen Gegenantrieb aus den kleinen Bugdüsen geben, um nicht ‚Shamba zu rammen. Zehn Meter vor unserem Geleitschiff brachte ich ‚Hector zum Stehen.


  Ich warf einen Blick auf den vorläufigen Bericht über die Luftanalyse, der während des Fluges durch die Atmosphäre durchgegeben worden war.


  Die Luftzusammensetzung war also ganz ähnlich wie auf der Erde. Vorsichtshalber legte ich meinen Raumanzug an, ließ aber den Helm offen, als ich in die Schleusenkammer trat.


  Es war eine wunderbar reine, erfrischende Luft, die durch die äußere Schleusentür nach dem öffnen hineinflutete. Ich legte den Raumanzug wieder ab und trat ins Freie.


  Inzwischen war auch ‚Panther und ‚Orbit glatt in unserer Nähe gelandet. Von überall her kamen die Männer und schüttelten einander die Hände. Glückwünsche wurden ausgetauscht, und die ungewohnten Laute von Menschenstimmen und Gelächter stiegen in die klare Atmosphäre von Orca empor.


  Nach einer Stunde waren bereits die Arbeitsbereiche verteilt. Unser tranportables Bordobservatorium sollte auf einem nahen Hügel aufgestellt werden, und der Amphibienwagen war bereits aus der Ladeluke am Kran herabgelassen worden, um als Transportfahrzeug zu dienen.


  Langenfeld, Cliff und ich bildeten einen Erkundungstrupp. Wir nahmen unsere Atomstrahlpistolen mit und marschierten auf den Wald zu. Die Sonne hing groß und leuchtend am klarblauen Himmel und brannte mit fünfzig Grad Hitze auf die Wüstenlandschaft um uns herab. Leise knirschte der Sand unter unseren Schuhen, und bei jedem Schritt stiegen winzige Staubwölkchen auf, die sich sofort wieder senkten.


  Beim Näherkommen sahen wir, daß die Bäume feste, runde Stämme hatten, die kerzengerade in die Höhe wuchsen. Die Äste zweigten in gleichmäßigen Abständen fast im rechten Winkel ab und trugen lindgrüne, sehr dicke, dreieckig geformte Knollen, die wohl eine Art Blätter waren. An jedem Ast saßen viele von diesen merkwürdigen Knollenblättern. Die Zweige zitterten leise, wenn ein warmer Windhauch von der Wüste herüberwehte.


  Die gelbe, rauhe Rinde der Bäume war in Mannshöhe an manchen Stellen von schmalen Kerben durchfurcht, aber am Boden sah man keinerlei Spuren von Lebewesen, die diese Einschnitte verursacht haben könnten.


  Ein leises Plätschern ertönte, als wir weitergingen. Wir traten zu einigen Felsblöcken hin, die an die riesigen Quadern einer geborstenen Mauer erinnerten und zum Teil mit Moos bedeckt waren. Inmitten dieser Felsblöcke lag eine helle Kiesmulde, aus der ein breiter Wasserstrahl sickerte. Das Rinnsal floß einige Meter im Kies dahin und versickerte dann wieder im Boden.


  In kurzer Zeit hatten wir die ganze kleine Oase durchschritten, ohne eine Spur von Lebewesen gefunden zu haben. Erst auf dem Rückweg geschah es, daß Cliff stutzte und dann zur Seite trat. Eine kleine Sandwehe, nicht höher als dreißig Zentimeter, hatte sich dort gebildet, und als er sich bückte und mit den Händen darin wühlte, brachte er ein merkwürdiges Gerät zum Vorschein. Es war eine Art Kupferscheibe mit einigen verschieden großen Löchern. Am Rande dieser Scheibe war im rechten Winkel ein etwa dreißig Zentimeter langer und zwei Zoll dicker zylindrischer Metallstab angeschweißt, auf dem sich fünf weiße Knöpfe befanden.


  Das Metall zeigte keinerlei Korrosionserscheinungen, und wir waren uns klar darüber, daß wir hier das erste Anzeichen einer höheren Lebensform auf diesem Planeten gefunden hatten. Cliff begann sofort mit dem merkwürdigen Gerät zu experimentieren. Er richtete die durchlöcherte Scheibe auf einen Baum und drückte auf den ersten Knopf.


  Etwa fünf Sekunden geschah nichts. Plötzlich bog sich der Stamm wie von unsichtbaren Riesenhänden zusammengedrückt und platzte dann mit lautem Knall. Die lose hängenden Rindenfetzen und die Blätter des umgeknickten Wipfels überzogen sich im Nu mit Rauhreif.


  Wir debattierten lange über dieses Phänomen, ohne zu einem bestimmten Ergebnis zu kommen. In unserem Forschungslabor wurde später festgestellt, daß dieses seltsame Gerät die Fähigkeit hatte, den Sauerstoff auf einige Entfernung und in einer bestimmten Strahlrichtung zu verflüssigen. Da die Temperatur von flüssigem Sauerstoff unter zweihundert Grad Kälte liegt, waren die Vorgänge an dem Baum leicht zu erklären.


  Jetzt drückte Cliff auf den zweiten Knopf und richtete die Scheibe auf den nächsten Baum. Wie von einer Riesenfaust niedergedrückt, bog sich der Wipfel zurück. Krachend wurden die Wurzeln aus dem leichten Sandboden gerissen, und der ganze Baum wirbelte von uns fort.


  Ein Druckstrahl von ungeheurer Kraft, sagte Langenfeld. Wir scheinen wirklich eine großartige Entdeckung gemacht zu haben.


  Cliff hatte inzwischen schon den nächsten Knopf betätigt. Als er diesmal einen Baum anpeilte, löste dieser sich innerhalb von einer Sekunde in ein Wölkchen Asche auf.


  Das ist die konzentrierteste Art von Vernichtung, sagte ich. Zerstörung der Molekularkonstruktion.


  Sehr nachdenklich gingen wir drei zu unseren Raumschiffen zurück und berichteten von dem Fund. Die Techniker und Physiker machten sich sofort an die Arbeit, aber ihre Untersuchungen machten den Fund noch rätselhafter. Feststand nur, daß wir auf dem Planeten Orca im Sonnensystem Wolf 359 auf eine Waffe gestoßen waren, deren Herstellung größte Vertrautheit mit den Naturgesetzen und ihre technische Beherrschung voraussetzte.


  Der Abend brach herein.


  Die Sonne Wolf 359 schwebte als gleißender, großer Feuerball zum Horizont hinab und verschwand hinter einer Wolke, die hell aufglühte, sich blasrosa färbte und dunkel wurde, als der Glutball verschwunden war. Die Nacht sank herab.


  Wachen wurden ausgestellt, und wir anderen legten uns in unseren Kabinen zur Ruhe.


  Ein wunderbarer Sonnenaufgang erwartete mich, als ich am nächsten Morgen schlaftrunken an die Schleusentür trat. Hinter dem Wald, dessen lange Schatten noch auf den Rumpf des Raumschiffes fielen, ging Wolf 359 als rötlich-gelbe, strahlende Scheibe auf. Die Luft war noch kühl und klar, und von der Oase strich eine belebende Brise herüber.


  Nach dem Frühstück machten wir die ersten provisorischen Pläne für die Expeditionskolonie. Das Observatorium auf dem Hügel stand bereits, und wir beschlossen, die übrigen Forschungslaboratorien um diesen Hügel zu gruppieren. Das Raumschiff ‚Hector und seine drei Geleitraketen waren so konstruiert, daß bestimmte Kabineneinheiten ohne große Schwierigkeiten aus dem Schiffsrumpf gelöst werden konnten. Bald standen also die verschiedenen technischen und physikalischen Labors, die Funk- und Radarkabinen wie ein kleines Lager aus Leichtmetallbaracken am Fuße des Hügels. Die Metallkonstruktion eines Wachtturmes, der mit drei leichten Atom-Schnellfeuerkanonen bestückt war, ragte neben dieser Kolonie auf. Stromaggregate bildeten die Lichtquellen für die beiden nach allen Seiten schwenkbaren starken Scheinwerfer, die ebenfalls auf dem Wachtturm montiert waren.


  Diese Vorarbeiten dauerten drei Tage. Nachts wurden immer Wachen ausgestellt, aber bisher hatte sich diese Vorsicht als unnötig erwiesen. Dann kam der Nachmittag des vierten Tages. Ich war in der Kommandostube des Lagers, einer kleinen Kabine, neben der das Schreibbüro lag, das alle Berichte registrierte und festhielt. Die Sprechfunkanlage summte, und ein Techniker meldete sich.


  Hallo, Kommandostelle. Wir vermissen seit heute morgen mehrere Instrumente für Strahlenuntersuchungen und ein Meßgerät für Luftfeuchtigkeit.


  Sie haben eine göttliche Ruhe! rief ich zurück. Warum melden Sie sich jetzt erst?


  Wir dachten, daß die Geräte vielleicht versehentlich wieder ins Raumschiff zurücktransportiert worden wären. Jetzt haben wir aber von Walt Diggens erfahren, daß sie dort auch nicht sind.


  Besorgt euch Ersatzgeräte aus dem Hauptschiff und paßt in Zukunft besser auf, rief ich ins Mikrophon.


  Doch es sollte noch besser kommen. Fünf Minuten später  ich wollte eben die Kommandostube verlassen  meldete sich Langenfeld aus dem Observatorium.


  Hallo, Pitt! Hier spricht Werner. Ich bin im Observatorium und habe eben schon eine Rundfrage losgelassen. Ich vermisse das Funkgerät aus dem Jeep. Hast du es bei dir?


  Nein, sagte ich. Warte oben auf mich. Ich komme gleich.


  Wir treffen uns in der Pilotenkabine von ‚Hector! rief Langenfeld. Ich habe eben von dort eine Nachricht bekommen.


  Zehn Minuten später eilte ich den Gang entlang, der zur Pilotenkabine von ‚Hector führte. Cliff, Grace und Langenfeld saßen dort beieinander und rauchten.


  Ihr gebt euch keine besonders große Mühe, die verlorengegangenen Instrumente wiederzufinden, stieß ich hervor, noch keuchend von dem schnellen Lauf.


  Cliff lächelte in jener unerträglich überlegenen Art, die er mitunter an sich hatte.


  Wir haben inzwischen doch etwas gefunden, Pitt, sagte er.


  Und zwar was? fragte ich.


  Einen Fußabdruck, sagte Langenfeld und nahm eine Skizze vom Tisch.


  Ich schaute mir die Zeichnung an. Mit einiger Phantasie konnte man das tatsächlich für einen Fußabdruck halten. Das Merkwürdige war, daß sich vorn zwischen zwei gespreizten Zehen ein spitzes Dreieck befand, während statt der Ferse der Abdruck eines Absatzes angedeutet war.


  Wir hatten tatsächlich Spuren von Leben auf Orca entdeckt.


  Eine Weile starrte ich sprachlos auf die Zeichnung.


  Wer hat das gefunden  und wo? fragte ich schließlich.


  Langenfeld berichtete, daß der Fußabdruck vom Rande des Observatoriumshügels stammte. Er war schon halb vom Sand verweht gewesen, als einer der Männer von der chemisch-biologischen Abteilung ihn entdeckte. Er hatte sofort die Skizze gemacht und sie an seinen Abteilungschef weitergegeben. Auf diese Weise war sie zu Langenfeld gelangt.


  Als Langenfeld seinen Bericht beendet hatte, zuckte ich mit den Schultern.


  Ich glaube, ich werde heute nacht selbst Wache halten, und zwar dort, wo wir den Fußabdruck gefunden haben.


  Am besten doch wohl auf dem Wachtturm, sagte Cliff. Dort haben wir gleich die Scheinwerfer zur Hand und auch Waffen, wenn eine wirkliche Gefahr droht.


  Sehr kriegerisch scheinen diese Bewohner von Orca jedenfalls nicht zu sein, erwiderte ich.


  Trotzdem möchte ich mit dir Wache halten, sagte Cliff. Das heißt, wenn unser hoher Chef keine andere Verwendung für mich hat.


  Langenfeld hatte nichts dagegen, und so bezogen wir abends um neun Uhr Wache auf dem Turm, der unser kleines Expeditionslager überragte.


  Es vergingen zwei Stunden. Cliff und ich saßen in unseren Sesseln und dösten vor uns hin. Es herrschten zehn Grad Kälte, aber der Atom-Wärmestrahler von der Größe einer Streichholzschachtel verbreitete eine angenehme Wärme im Umkreis von vier Metern. Die Scheinwerfer waren ausgeschaltet, und die Kontrollampe der Infrarot-Warnanlage glimmte harmlos grün.


  Plötzlich erlosch sie, und gleich darauf flammte das rote Warnlicht auf. Zugleich ertönte der feine Summton, der in ein schrilles Pfeifen überging, wenn man die Warnanlage nicht sofort abschaltete.


  Ich sprang auf und trat an den Rand der Plattform. Da, unten im Schatten vor dem Turm, sah ich eine undeutliche Bewegung. Ich glitt zum Scheinwerfer hinüber und schaltete ihn an. Die grelle Lichtbahn stieß einen Keil von Helligkeit in die Nacht, und jetzt sah ich Grace Wildens auf den Turm zukommen. Sie senkte den Kopf und winkte mit der Linken heftig ab. In der rechten Hand trug sie ein Tablett.


  Ich schaltete sofort den Scheinwerfer ab und sagte Cliff Bescheid, der nach der anderen Seite beobachtete. Wenige Sekunden später hörten wir Schritte auf den breiten Metallsprossen der heraufführenden Leiter, und gleich darauf tauchte Grace Wildens dunkler Lockenschopf auf.


  Guten Abend, die Herren von der Sonderwache, sagte sie fröhlich. Ich habe vor lauter Sorge um euer leibliches Wohl nicht schlafen können und daher die Kaffeemaschine in der Kombüse in Tätigkeit gesetzt.


  Das ist reizend von Ihnen, Crace, sagte ich vergnügt. Der Kaffee kommt gerade zur rechten Zeit.


  Sie stellte das Tablett ab und schraubte den Verschluß von der Thermoskanne. Dann schenkte sie den dampfenden Kaffee in die beiden Kunststofftassen.


  Viel Zucker und wenig Milch, soviel ich weiß, sagte sie.


  Cliff schaute mich an.


  Sie kennt bereits deine intimsten Geheimnisse, sagte er grinsend.


  Ich wollte eine passende Antwort geben, aber als mein Blick auf den Observatoriumshügel fiel, sprang ich plötzlich zu dem nächsten Scheinwerfer, schaltete ihn an und ließ den Lichtkegel über den Hügel gleiten.


  Ich hatte mich nicht geirrt. Hinter dem Hügel verschwanden eben zwei dunkle, menschenähnliche Gestalten.


  Los, hinunter in den Jeep! schrie ich und löste die Alarmsignale aus.


  Im nächsten Augenblick polterten wir die Leiter hinunter. Grace hatte sich uns angeschlossen, als wäre es die selbstverständlichste Sache von der Welt. Ich schwang mich ans Steuer, und sie glitt auf den Sitz an meiner Seite. Während der Wagen schon anfuhr, sprang Cliff hinter uns auf den Notsitz.


  Der Hügel senkte sich nach der anderen Seite zum Wald hin, und ich kurvte in halsbrecherischer Fahrt um den Hang herum. Die Scheinwerfer schnitten Lichtbahnen in die Dunkelheit, und in ihrem grellen Strahl sahen wir plötzlich etwa zweihundert Meter vor uns zwei Gestalten auf den Waldrand zurennen.


  Die beiden hatten den Wald schon fast erreicht. Offenbar war ihnen der grelle Strahl der Scheinwerfer sehr unangenehm, denn sie strebten immer wieder seitwärts aus der Lichtbahn. Ich mußte meine ganze Fahrkunst aufbieten, um in dem unebenen, sandigen Gelände nicht steckenzubleiben.


  Wir erreichten den Waldrand in dem Augenblick, als die beiden zwischen den Bäumen verschwanden. Cliff hatte schon seine Taschenlampe herausgezogen und eilte vor uns her den beiden nach. Nach etwa dreißig Metern blieben die beiden bei einem Baumstumpf stehen. Der eine bückte sich, und im nächsten Moment begann eine kreisrunde Sandfläche von etwa fünf Meter Durchmesser sich mit dem Baumstumpf und den beiden Unbekannten zu senken.


  Ohne sich zu besinnen, war Cliff nachgesprungen. Ich wollte Grace zurückhalten, aber sie war ihm schon gefolgt, und mit einem langen Satz landete auch ich auf der merkwürdig getarnten Fahrstuhlplattform, die sich mit uns nach unten senkte.


  Der Lichtkegel von Cliffs Lampe huschte über die Gesichter der beiden, und sofort legten sie ihre Hände vor die Augen, so als schmerzten die Strahlen sie.


  Irgendein seltsames Signal in meinem Gehirn lenkte meine Aufmerksamkeit mit einem Male auf den einen von den beiden sehr großen Bewohnern von Orca, und ich fühlte, wie sich in meinem Gehirn Worte formten.


  Schaltet das Licht ab. Ihr tut uns damit weh. Wir können es nicht vertragen.


  Cliff schaltete sofort seine Lampe aus, und Grace preßte meinen Arm und flüsterte erregt:


  Wir haben alle dieselbe Botschaft empfangen, ohne daß ein lautes Wort gesprochen wurde. Das ist Telepathie.


  Während der eigenartige Fahrstuhl langsam mit uns in die Tiefe glitt, versuchte ich auf die gleiche telepathische Weise eine Botschaft an die beiden zu richten, indem ich einen Satz in meinem Gehirn formte.


  Seid unbesorgt, wir sind nicht als Eroberer, sondern als Forscher hierhergekommen. Wir kommen von der Erde, dem Planeten einer anderen Sonne, die auch ihr sehen könnt.


  Die Antwort wurde prompt in mein Gehirn signalisiert.


  Wir wollten euch auch nicht bestehlen, sondern wir wollten nur feststellen, wie weit eure Technik schon fortgeschritten ist. Wollt ihr mitkommen zu Othal Kty, dem Herrscher in unseren unterirdischen Städten?


  Wir nehmen die Einladung gern an, dachte ich. Aber warum schmerzt euch der Lichtstrahl einer Taschenlampe?


  Darüber sprechen wir später. Seid willkommen in unserem Reich. Nobal Pton ist der Name meines Gefährten, ich selbst heiße Aater Ktos.


  Die beiden streckten uns mit typisch menschlicher Gebärde die Hände hin, und als ich Nobal Ptons Hand drückte, stellte ich fest, daß sie sechs Finger und einen Daumen hatte. Viel mehr war im Augenblick nicht zu erkennen.


  Die Sandfläche mit dem Baumstumpf hielt mit einem sanften Ruck an, und es wurde hell um uns her. Vor uns lag ein Gang, in dessen beide Wände in Meterhöhe rotglühende Scheiben von etwa fünfzig Zentimeter Durchmesser in Abständen von einem Meter eingelassen waren.


  Jetzt konnten wir die Fremden genauer anschauen. Sie waren etwa zwei Meter groß und schlank gewachsen. Von ihren hohen, durchgeistigt wirkenden Stirnen fiel das goldbraune Haar in langen Wellen in den Nacken. Beide hatten tiefliegende, schwarze Augen, deren Blick einen Hang zur Schwermut verriet. Kühne Adlernasen und ein kräftiges Kinn ließen auf große Willenskraft schließen. Im übrigen war der Körperbau, bis auf die Hände mit den sieben Fingern, durchaus menschenähnlich.


  Aater und Nobal, wie ich die beiden der Einfachheit halber in Gedanken nannte, führten uns den Gang entlang und dann in eine weite, von indirekten Lichtquellen erhellte Halle. Eine breite Freitreppe führte zu einer Terrasse hinauf, und als wir die Halle durchquert hatten und die Stufen hinaufgegangen waren, bot sich uns ein Anblick, der wirklich unvergeßlich war.


  Etwa hundert Meter unter uns erstreckte sich in einer riesigen, etwa zehn Kilometer langen und fast ebenso breiten Naturhöhle eine ganze Stadt um einen blau schimmernden See. Ihr Licht empfing die Stadt von einer hoch über dem See schwebenden, hell leuchtenden Kugel, die wohl der Sonnenscheibe von Wolf 359 nachgebildet war. Die Wände des gewaltigen Felsendomes, der eine ganze Stadt und einen großen See überwölbte, glitzerten, als wären sie mit Tausenden von funkelnden Diamanten besät. Die meisten Häuser waren flach und hell und in einem nüchternen, aber formschönen Stil erbaut. Breite Straßen durchzogen die Stadt und führten zu kleinen Waldhainen hin, die am Rande der riesigen Naturhöhle standen. Auf der Terrasse, auf der wir uns befanden, herrschte eine angenehme milde Temperatur, und die Luft war würzig und frisch wie an der Oberfläche.


  Aater und Nobal schienen über unser ehrfurchtsvolles Schweigen erfreut zu sein, denn sie ließen uns reichlich Zeit, ihre schöne Stadt zu betrachten. Schließlich deutete Aater nach rechts. Vor uns her schritt er eine Seitentreppe hinab und zu einer Straße hin, die zu dem Terrassenhügel hinaufführte und in einem kleinen Platz am unteren Treppenabsatz endete.


  Dicht vor der Treppe stand ein kreisrundes Fahrzeug, das auf runden Bänken Platz für etwa acht Personen bot.


  Für den Fahrer war ein Sitz in der Mitte angebracht. Nachdem wir uns alle hineingesetzt hatten, nahm Nobal auf dem Fahrersitz Platz und setzte das Fahrzeug mit einem Hebelgriff in Gang. Die Steuerung wurde mit den Füßen bedient und schien sehr einfach zu sein.


  Die rollende Untertasse, wie ich das Fahrzeug in Gedanken genannt hatte, glitt in schneller Fahrt die Straße hinunter und auf das Zentrum der Stadt zu. Mehrere Fahrzeuge kamen im Gegenverkehr an uns vorüber, und die Insassen grüßten uns mit würdevollem Kopfnicken, als wäre unsere Anwesenheit hier die selbstverständlichste Sache von der Welt.


  Die ganze Fahrt bis ins Stadtinnere dauerte bei dem höllischen Tempo nicht länger als zwei Minuten. Vor einem Gebäude, das aus basaltähnlichen, blau schimmernden Steinen errichtet war, und dessen Dachgarten reichen Pflanzenwuchs zeigte, brachte Nobal das Fahrzeug mit sanftem Ruck zum Halten.


  Er schaute mich an, und ich hörte in meinem Gehirn seine Stimme sagen:


  Hier wohnt unser Herrscher Othal Kty. Er weiß bereits von eurer Anwesenheit und möchte euch begrüßen.


  Er führte uns zu dem hohen Portal des Gebäudes, an dem links und rechts Wachtposten standen. Ihre Uniform  wenn man es so nennen konnte  bestand aus einer Art goldenem Trikot, das sich eng an den ganzen Körper schmiegte und an die Bekleidung von Trapezkünstlern in unseren irdischen Varietes erinnerte. An blauen Gürteln trugen die beiden Wachtposten je eine von den seltsamen Waffen, die wir in dem Wäldchen über dieser Höhlenstadt gefunden hatten.


  Dann standen wir im Innern des Palastes. Die Eingangshalle war etwa acht Meter hoch. Eine breite Freitreppe führte in das Obergeschoß hinauf, und zu beiden Seiten dieser Treppe ragte je eine Säule mit einem Durchmesser von etwa einem Meter in die Höhe. Die Säulen strömten mildes, gelbliches Licht aus, das die ganze Halle erhellte.


  Eine Tür seitlich von der Treppe öffnete sich plötzlich, und ein hochgewachsener Mann mit einem weißen, tunikaartigen Umhang trat heraus. Unter der Tunika trug er ebenfalls das goldene Trikot wie die Wachtposten, nur war sein Gürtel rot, und er hatte keine Waffe bei sich.


  Tretet näher, hörte ich deutlich eine Stimme in meinem Gehirn sagen. Ich bin Othal Kty und heiße euch in meinem Reich willkommen.


  Er machte eine einladende Geste zu dem kleinen Gemach hin, das hinter der Tür lag, und als wir ihm folgten und über die Schwelle traten, sahen wir die vermißten Geräte unserer Expedition dort auf einem Tisch stehen. Othal Kty lächelte, als er unsere Blicke sah.


  Wir waren neugierig und wollten etwas von euch erfahren, hörte ich seine Gedanken in meinem Gehirn. Es ist auch euer Recht neugierig zu sein und etwas von unserer Lebensgeschichte zu erfahren. Nehmt Platz und hört zu.


  Während wir uns auf bequemen Sesseln niederließen, die nur für unsere Körpermaße ein wenig zu groß waren, trat Othal Kty an die gegenüberliegende Wand und zog einen Vorhang zur Seite. Eine weiße Projektionsfläche war zu sehen. Am anderen Ende des Raumes klappte Othal Kty einen Schrank auf und hob ein seltsam aussehendes Vorführgerät heraus. Dann begann er uns die Geschichte der Menschen von Hkonda, wie dieser Planet hier genannt wurde, zu erzählen und mit Bildern zu erläutern.


  … Äonen vergingen, und aus den primitiven Urmenschenrassen auf Hkonda entstand der vernünftig denkende, der erfinderische Mensch. Er erforschte die Gesetze der Physik und Chemie, lernte den Aufbau der Atome kennen und begann das Weltall zu erforschen. Der Mensch baute Flugmaschinen und Raumschiffe. Er entdeckte andere Welten und andere Lebewesen. Die Sonne unserer Menschen  wir nennen sie Kteros  schien auf die Städte und Wälder von Hkonda, spiegelte sich in den Meeren und schmolz den Schnee von den Gipfeln der Berge. Kteros war groß und voll ungeheurer Energien. Tiefer Friede herrschte auf Hkonda. Da die Frauen nicht sehr fruchtbar waren, wuchs die Bevölkerung nur wenig an, und wir kannten keine verheerenden Kriege um Land- oder Machtbesitz.


  Dann trat ein Ereignis ein, das die gesamte Bevölkerung von Hkonda in panische Angst versetzte. Es war vor etwa viertausend Jahren, daß die Licht und Leben spendende Strahlkraft vor Kteros sich jäh veränderte. Unsere Sonne begann von Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr ultraviolette Strahlen auszusenden. Alle Lebensformen auf unserem Planeten verkümmerten, und nur ganz allmählich bildeten sich neue Pflanzen, die den ultravioletten Strahlen widerstehen konnten. Inzwischen waren viele Gattungen der pflanzenfressenden Tiere ausgestorben, und natürlich waren auch die fleischfressenden Tierarten zum Aussterben verurteilt, da sie keine Nahrung mehr fanden.


  Flirrende Helligkeit zeigte sich auf der Leinwand, und dann erschien vor unseren Blicken eine grellweiße leuchtende Sonne. Elf kleine Kugeln umkreisten den Feuerball  die elf Planeten. Das Bild wechselte. Große Schatten zeigten sich auf der Sonne. Gewaltige Protuberanzen schienen den Feuerball zu erschüttern, und seine Farbe veränderte sich. Aus dem grellen Weiß wurde ein häßliches, glimmendes Rot, das allmählich wieder heller wurde. Dann blieb die Farbe hellgelb.


  Ein anderes Bild leuchtete auf. Eine Steppenlandschaft mit kahlen Berggipfeln erschien, die sich scharf gegen den Himmel abzeichneten. Die Wipfel von kahlen Bäumen wurden von dem Wind bewegt, der über die Steppen strich und mit breiten Sandschleiern die schmalen Rinnsale zuwehte, die von den einst mächtigen Flüssen übriggeblieben waren.


  Ein weiteres Bild zeigte neuen Pflanzenwuchs. Die ersten Bäume mit fremdartigen Blättern wuchsen auf kleinen Oasen, die noch von Quellen bewässert wurden. Das Wasser in den Flüssen stieg wieder und trug den neu keimenden Samen Nahrung zu. Der Planet lebte wieder auf.


  Weitere Filmszenen zeigten, wie die Bevölkerung von Hkonda sich bei der Katastrophe verhalten hatte. Eine Höhle war zu sehen, erhellt von riesigen Scheinwerferbatterien. Man sah Sprengungen, Staubwolken und herabprasselnde Geröllmassen, die auf langen Förderanlagen aus der Höhle geschafft wurden. Dann wurde der Aufbau der unterirdischen Städte gezeigt  Zeltstädte von Arbeitern, Planierungsarbeiten und Rohbauten. Gigantische Maschinen waren am Werk und schufen neue Wohnstätten.


  Die Leinwand erlosch.


  Es war eine harte, arbeitsreiche und mühevolle Zeit für unser Volk. Die leise, geheimnisvolle Stimme in meinem Gehirn sprach wieder. Ein Glück für unser Volk, daß in der Vorzeit des Planeten bei der Bildung der Gebirgszüge auch riesige unterirdische Höhlen entstanden waren. So waren wir in der Lage, unser Leben von der sonnenbeschienenen Oberfläche ins Innere des Planeten zu verlegen. Künstliche Sonnen wurden erfunden, und sie spendeten Licht und lebensfördernde Wärme. Seen wurden angelegt, und die Sprößlinge der letzten noch erhaltengebliebenen Pflanzen aus der Zeit vor der Katastrophe wurden in den unterirdischen Gärten und Hainen angepflanzt.


  Das alles geschah im Zeitraum von etwa hundert Jahren. Jetzt leben fast zwei Millionen Menschen auf Hkonda. Die Bevölkerung verteilt sich auf neunzig Höhlenstädte und einen Raumschiffhafen am oberen Pol. Unser Volk lebt schon seit zweitausend Jahren so. Schließlich ist es unseren Weltraumforschern geglückt, ein Sonnensystem zu finden, auf das wir umsiedeln könnten. Auf unserer Suche wurde auch eure Erde angeflogen. Aber unsere Raumfahrer erkannten bald, daß sie überbevölkert ist und daß die Bewohner dort unheilvolle Versuche mit Atomwaffen anstellten, die sie noch nicht beherrschten und voll unter Kontrolle hatten. Das war vor ungefähr zweihundert Jahren und ich freue mich, daß ihr Menschen von der Erde inzwischen doch so weit gekommen seid, die Atomkraft richtig zu beherrschen.


  Das waren also die rätselhaften Flugkörper, die unseren Leuten um die Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts so viel Kopfzerbrechen verursacht haben. sagte ich unwillkürlich laut.


  Othal Kty lächelte. Er schien mich verstanden zu haben.


  Das Sonnensystem, in das wir umsiedeln wollen, liegt am äußersten Rande unserer Galaxis. Wieder sprach die Stimme in meinem Gehirn. Es ist eine große Sonne, umgeben von sechs Planeten. Auf unseren Erkundungsflügen haben wir dort reichen Pflanzenwuchs und viele Lebewesen festgestellt, allerdings keine menschenähnlichen. Die ultraviolette Strahlung ist dort so schwach, daß unser Leben nicht gefährdet ist. Da wir über sehr schnelle und große Raumschiffe verfügen, hoffen wir, mit der Hälfte unserer Bevölkerung innerhalb von zwei Jahren nach Rkond übersiedeln zu können, obwohl das System fünftausend Lichtjahre von uns entfernt ist.


  Othal Kty schwieg, und wir schauten einander nachdenklich an. Zum zweiten Male waren wir auf eine Menschenrasse gestoßen, die von ihrem ursprünglichen Heimatplaneten vertrieben wurde.


  Nachdem Othal Kty uns zu einem weiteren Besuch in der Stadt eingeladen hatte, brachten Aater und Nobal uns wieder zu dem Terrassenhügel und zu dem Aufzug zurück. Es war noch Nacht, als wir an die Oberfläche kamen. Sterne funkelten über uns, und von der Wüste wehte kühler Wind herüber.


  Schweigend stapften wir durch den Sand, unter dem in der Tiefe eine geheimnisvolle Stadt lag.
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  Am nächsten Tag, nachdem ich Langenfeld und den anderen einen genauen Bericht gegeben hatte, machten wir den zweiten Besuch im unterirdischen Reich von Othal Kty. Während Langenfeld mit dem fremden Herrscher ein langes, lehrreiches Gespräch führte, ließ ich mich von Nobal durch einige Wohnhäuser der unterirdischen Stadt führen. Auch diese Wohnungen waren mit vornehmer Schlichtheit eingerichtet. Nirgends gab es übertriebenen Prunk und Luxus. Auffallend war vor allen Dingen, daß keine der Wohnungen sich von den anderen durch besondere Möblierung oder Größe unterschied. Ebenso wie in der Kleidung herrschte auch hier ein gewisses Gleichmaß, das auf einen gut durchorganisierten Sozialstaat schließen ließ.


  Drei Tage später erhielten wir von Othal Kty die Erlaubnis, den am Pol gelegenen Raumschiffhafen zu besuchen. Wir machten die Fahrt diesmal mit Aater. Auf einer von den rollenden Untertassen glitten Cliff, Langenfeld, Grace und ich mit unserem Fahrer in einen Tunnel hinein, der in gleichmäßigen Abständen von kleinen Lampen erhellt war. Das Fahrzeug, das wir diesmal benutzten, war ganz von einer Glaskuppel überdacht, so daß wir trotz der rasenden Geschwindigkeit völlig geschützt saßen.


  Die Fahrt dauerte etwa eine Stunde. Dann zeigte sich vor uns ein heller Lichtpunkt, der rasch größer wurde. Aater bremste die Geschwindigkeit, und unser Fahrzeug rollte auf ein helles Rondell heraus, das am Rande einer riesigen unterirdischen Halle lag. Eine Metallkuppel schloß die Halle nach oben ab.


  Seitlich von uns ragte der Rumpf eines etwa dreihundert Meter langen Raumschiffes auf, dessen Hülle in vollendeter Stromlinienform konstruiert war. Die Heckdüsen eines Raketenantriebs waren nicht zu sehen. Das ganze riesige Raumschiff ruhte auf einer Metallplattform, die sich vermutlich mit einer hydraulischen Anlage nach oben heben ließ. Wahrscheinlich öffnete sich dann die Kuppel nach beiden Seiten, und das Raumschiff konnte von der Oberfläche des Planeten aus starten.


  Von der unterirdischen Haupthalle führten große Tore zu weiteren Werften und Hallen, in denen noch vierzehn startbereite Raumschiffe lagen. Überall herrschte rege Tätigkeit. Wie uns Aater erklärte, würden die fünfzehn Raumschiffe in einigen Wochen starten können. Die Maschinenteile, aus denen die Motoren für die Energieerzeugung auf dem neuen Planeten zusammengesetzt werden sollten, wurden in der Haupthalle schon für die Verladung bereitgestellt.


  


  *


  


  Tage und Wochen vergingen.


  Eines Nachmittags saßen wir in der Pilotenkabine von Hector beieinander: Langenfeld, Cliff, Johnny, Tom, Roy und ich. Wir besprachen die Lage und faßten zusammen, was wir inzwischen erreicht hatten. Eine weitere Erforschung des Sonnensystems Wolf 359 konnten wir uns ersparen. Wir hatten die jahrhundertealten Forschungsergebnisse der Bewohner von Hkonda zu unserer Verfügung und konnten die entsprechende Literatur durch hochentwickelte Elektronengehirne in unsere eigene Sprache übersetzen lassen.


  Da unsere praktische Forschungsarbeit beendet war, wurde beschlossen, daß Hector, Panther und Orbit in Kürze den Rückflug zur Erde antreten sollten. Das kleine Expeditionslager sollte stehenbleiben, gewissermaßen als Vorposten für eine spätere eventuelle Besiedlung dieses Planeten, der von seinen ursprünglichen Bewohnern verlassen wurde. Außerdem sollten fünfundzwanzig Mann als Kolonisationskommando hierbleiben.


  Und jetzt kommt die Hauptsache. Langenfeld machte ein geheimnisvolles Gesicht. Othal Kty scheint mich in sein Herz geschlossen zu haben. Er hat mir ein sehr schmeichelhaftes Angebot gemacht. Ich sollte nämlich die erste Siedlerflotte zu dem neuen Planeten Rkond begleiten. Leider mußte ich aus naheliegenden Gründen ablehnen. Schließlich bin ich immer noch Kommodore unserer eigenen Flottille und habe den dienstlichen Auftrag, meine Schiffe heil auf die Erde zurückzubringen. Er räusperte sich und warf mir einen schiefen Blick zu. Aber ich habe Othal Kty zu verstehen gegeben, daß ich einige sehr talentvolle Herren und Damen in meiner Mannschaft habe, die begierig darauf sind, immer neue Gegenden unseres Kosmos kennenzulernen. Othal Kty zeigte sich für meine Anregungen sehr aufgeschlossen und wäre damit einverstanden, daß ihr fünf Männer mit Elca und Grace den Flug nach Rkond mitmacht. Natürlich nur, wenn ihr wollt.


  Ein Orkan von Beifallsrufen brach los, und der alte Langenfeld hatte Mühe, sich wieder Gehör zu verschaffen.


  Ich habe erreicht, daß Pitts Geleitrakete Shamba einen völlig neuen Strahlantrieb nach den neuesten Forschungsergebnissen der hiesigen Raumschiffkonstrukteure erhält.


  Wieder wurde er von einem Beifallssturm unterbrochen. Wir waren begeistert. Neue Abenteuer erwarteten uns. Fünf Männer und zwei Mädchen, die durch Kämpfe, Freundschaft und gemeinsame Interessen zu einer Mannschaft zusammengeschweißt waren, sollten auf einem fernen Planeten das Kolonisationswerk eines großen Volkes miterleben.


  Drei Tage später starteten unsere Raumschiffe ‚Hector, ‚Panther und ‚Orbit nach einem feierlichen Abschied von den Bewohnern von Hkonda.


  Lange noch stand ich am Rande der Wüste und schaute dorthin, wo die Raumschiffe verschwunden waren. Sie flogen zur Erde zurück, und was würde unser Schicksal sein?
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  Mein kleines Raumschiff ‚Shamba lag in der großen Montagehalle am oberen Pol von Hkonda, und seine Innenausstattung wurde völlig verändert. Der ursprüngliche Lithium-Motor diente jetzt nur noch als Hilfsmotor. Dort, wo die platzraubenden Zusatztanks gewesen waren, befand sich jetzt die Strahlenantriebsanlage, die die Bewohner von Hkonda für ihre Raumschiffe entwickelt hatten.


  Eine Startbahn war jetzt völlig überflüssig, da die starken Hebestrahlen ein senkrechtes Starten und Landen ermöglichten. Durch den Umbau hatten wir auch mehr Platz für Kabinen gewonnen, so daß für uns alle genug Bequemlichkeit für eine Fahrt durch das ganze Milchstraßensystem vorhanden war.


  Fünfzehn Raumschiffe von Hkonda waren bereits gestartet. Sie brachten die ersten Maschinen und Siedler nach Rkond. Beim Start der zweiten Gruppe waren wir selbst dabei. Wir sahen, wie sich ein Raumschiff nach dem anderen unhörbar aus dem Schacht hob und in die Atmosphäre von Hkonda verschwand. Dann waren wir selbst an der Reihe.


  Die Schleusentüren von Shamba hatten sich geschlossen, und ein leises Klingen zog durch unser Raumschiff. Diese seltsame Art von Sphärenmusik begleitete uns den ganzen Flug hindurch und gab dem Dahinjagen durch das All den Charakter eines Traumerlebnisses. In einer neuen Dimension glitten wir an Sonnensystemen vorüber, erlebten wir, wie sich die breite Fährte der Milchstraße und die bekannten Sternbilder auflösten. Neue Sterne tauchten auf und bildeten mit anderen zusammen bisher ungesehene Sternbilder.


  Einen Monat flogen wir so dahin. Dann tauchte aus dem Weltraum die Sonne des neuen Systems auf, in dem sich die Bewohner von Hkonda ansiedeln wollten. Ich drosselte durch Gegenantrieb die ungeheure Geschwindigkeit von ‚Shamba, bis sie uns nur noch wie das langsame Dahinschweben in einem Fesselballon erschien. Der neue Planet Rkond  der Retter  hing als immer größer werdende Scheibe über uns, bis jene seltsame optische Umkehrung eintrat und wir das normale Gefühl hatten, von oben her auf den Planeten hinabzustürzen.


  Die Landefläche der dreißig Raumschiffe von Hkonda war eine schmale Lichtung, die wie eine Landzunge in einen dichten Urwald hineinragte. Während wir dicht über dem Wald kreisten, sahen wir unter uns die Anzeichen lebhafter Tätigkeit. Aus den Ladeluken der Raumschiffe rollten die geländegängigen Fahrzeuge der neuen Siedler, und riesige Kräne luden Maschinenteile aus und senkten sie behutsam zu Boden.


  Wir landeten etwas abseits von den Raumschiffen und machten einen ersten Erkundungsgang. Die Atmosphäre entsprach ungefähr der Luft auf der Erde. Allerdings hatte ich beim Gehen das Gefühl, etwas kurzatmig zu sein. Die ersten Versuche, die unser Arzt anstellte, bewiesen jedoch, daß ein Mensch sich ohne weiteres innerhalb kurzer Zeit auf diese neuen Luftverhältnisse umstellen konnte.


  Nur wenige Tage hielten sich die Raumschiffe hier auf. Dann starteten sie eines nach dem anderen lautlos und verschwanden in Bruchteilen von Sekunden in dem wunderbar blauen Himmel, der sich strahlend und klar über den Meeren und bewaldeten Kontinenten von Rkond wölbte.


  Am sechsten Tage nach unserer Ankunft  inzwischen waren schon die ersten Reihen von Leichtmetallhäusern am Rande des Urwaldes entstanden  machten wir unseren ersten weiteren Erkundungsflug. Es war sozusagen ein kleiner Spazierflug, was wir da vorhatten, und als ich den Schnellstarthebel nach vorn legte und ‚Shamba senkrecht in die Höhe steigen ließ, ahnte ich noch nicht, was dieser Spazierflug für uns bedeuten würde.


  Unser Ziel war der kleine Mond, der dunkel im Schatten von Rkond schwebte. Er umkreiste den Planeten in einem Abstand von zwanzigtausend Kilometern, und wir erreichten ihn in zwei Minuten. Der Satellit machte einen öden, toten Eindruck. Krater und kahle Gebirgszüge wurden abgelöst von weiten Meeresmulden, die mit dünnem, in riesigen Wolken hochwirbelnden Staub gefüllt waren. Mit gedrosselter Geschwindigkeit glitten wir zehn Kilometer über der Oberfläche des Mondes dahin. Wir flogen eben über einen hohen Gebirgszug, als sich aus dem Schatten einer Schlucht ein Raumschiff löste.


  Ein fremdes Raumschiff! stieß Cliff hervor. Wir müssen es einholen!


  Ich brachte ‚Shamba im Nu auf hohe Beschleunigung und bemerkte, daß das fremde Raumschiff unser Manöver gesehen hatte und zu fliehen versuchte. Tom arbeitete an seinem Funkgerät, konnte aber keine Verbindung mit dem fremden Schiff bekommen. Mit noch stärkerer Beschleunigung brachte ich ‚Shamba näher und näher an das fremde Schiff heran. Dann setzte ich das starke magnetische Kraftfeld in Tätigkeit, das den fremden Schiffskörper unerbittlich zu uns heranzog, bis die Wände sich berührten.


  Mit unserem seltsamen Fund, der wie mit unzerreißbaren Fesseln an unser Schiff gekettet war, kehrten wir nach Rkond zurück. Nachdem wir gelandet waren, stellten wir fest, daß nirgendwo auch nur die kleinste Andeutung einer Fuge in dem glatten, stromlinienförmigen Rumpf des fremden Schiffes zu sehen war. Da das Schiff auch keine Sichtscheiben hatte, war es für uns unmöglich, Verbindung mit der fremden Besatzung aufzunehmen.


  Nach langer Beratung beschlossen wir, mit dem Molekularstrahler eine Öffnung in die Hülle des fremden Raumschiffes zu schneiden. Wir taten es, und Cliff und ich betraten mit den Waffen in den Händen das fremde Schiff. Totenstille umfing uns. Ein langer, schmaler Gang führte nach vorn zu einer Metalltür, die sich lautlos nach unten senkte, als wir einen Meter davon entfernt waren.


  Vor uns lag eine hell erleuchtete, halbkugelförmige Kabine. Der ganze Halbkreis der Vorderwand war von großen Bildschirmen eingenommen, die das Panorama einer fremdartigen Planetenlandschaft zeigten. Eine Felsengruppe war links zu sehen. Steile Klippen ragten in einen dunkelblauen, beinahe schon violett schimmernden Himmel empor. Cliff war an ein Schaltbrett getreten und machte mich jetzt darauf aufmerksam, daß die Schalter und Hebel mit Buchstaben gekennzeichnet waren, die eine deutliche Ähnlichkeit mit den Buchstaben des griechischen Alphabets hatten.


  Cliff bewegte einen Hebel, und sofort änderte sich die Szene auf den Bildschirmen. Ein Tor zwischen den Felsen rückte näher, und es war, als schritten wir durch dieses Tor und in einen großen Saal hinein, in dem Menschen mit Karten und Papierrollen in den Händen aufgeregt hin und her liefen.


  Auf dem mittleren Bildschirm tauchte plötzlich ein Gesicht auf. Aus großen Augen starrte uns ein Mann an. Er war alt, grauhaarig und hager, und seine blauen Augen waren mit einem Ausdruck von Erstaunen und unermeßlicher Verwunderung auf uns gerichtet. Mit einem Male begannen seine Lippen sich zu bewegen. Er betätigte den Hebel eines Schaltbrettes zu seiner Linken, und aus einem unsichtbaren Lautsprecher tönten in griechischer Sprache Willkommensgrüße.


  Ich verstand bei weitem nicht alles, was der alte Mann sagte. Meine Kenntnisse des Griechischen waren nicht so groß, und außerdem war die Sprache mit vielen merkwürdigen und völlig unverständlichen Vokabeln durchsetzt. Wenn Cliff nicht sofort durch seine Taschensprechanlage einen Elektronenübersetzer angefordert hätte, wäre uns vielleicht die denkwürdige Rede nicht erhalten geblieben, die uns der Fremde über eine Entfernung von vielen Lichtjahren hielt.


  Seid uns willkommen, ihr fremden Wesen, sagte der Alte, den wir auf dem Bildschirm sahen. Ich spreche zu euch von ‚Mardan, einem Planeten im Sonnensystem von Galios. Ich sehe, daß ihr schnelle Raumschiffe und gute Waffen habt. Noch weiß ich nicht, von welchem Planeten ihr kommt, aber vielleicht seid ihr es, die uns die Götter geschickt haben, um uns Hilfe zu bringen. Auch wir waren einst eine mächtige Rasse. Unser Heimatplanet war ‚Tita im Sonnensystem Ongar. Viele tausend Jahre ist es her, daß Ongar, unser Lebensspender, schwächer und schwächer in seiner Leuchtkraft wurde. Eine rätselhafte kosmische Kraft lenkte die Laufbahn unseres Planeten immer weiter und weiter von der Sonne fort. Die warmen Binnenseen wurden zu klirrenden Eisfeldern. Stürme rasten über die Oberfläche von ‚Tita, und ein entsetzlicher Kampf ums nackte Dasein begann. Doch wir hatten damals schon Raumschiffe, deren Aktionsradius die ganze Weite der Galaxis umspannte, und als das Laub der Bäume auf den Ästen zu verdorren begann, und die Sonne auf ‚Tita für immer hinter dichten Schnee- und Regenwolken verschwand, flogen zweihundert Raumschiffe, bemannt mit der Auslese unseres Volkes, in alle Richtungen der Galaxis. In ewiges Dunkel gehüllt wird das Schicksal von einhundertfünfundneunzig Raumschiffen bleiben.


  Im Weltraum gibt es noch keine geschichtlichen Aufzeichnungen vom Werden und Vergehen der Menschenrassen auf den verschiedenen Planeten. Nur von fünfhundert einstigen Bewohnern von ‚Tita, von denen ich seifet auch abstamme, wissen wir, daß sie auf dem Planeten Gäa im fernen Sonnensystem von Helios landeten und dort von den noch rückständigen Bewohnern als Titanen bezeichnet und wie Götter verehrt wurden.


  Ich stieß an dieser Stelle einen erstaunten Ruf aus. Die Worte Helios, Gäa und Titanen hatte ich deutlich verstanden, und mir wurde mit einem Male klar, daß dieser Fremde dort sich als Abkömmling jener Gestalten der griechischen Sage bezeichnete, deren Herkunft und Entstehung immer rätselhaft gewesen war. Das war auch die Erklärung dafür, daß er jenes merkwürdige Griechisch sprach.


  Der Alte hatte meine Erregung gesehen und fragte:


  Seid ihr Abkömmlinge von Gäa?


  Ich nickte eifrig.


  Um so mehr seid ihr uns dann willkommen, fuhr er fort. Denn ihr müßt wissen, daß meine längst vergangenen Vorfahren, die wie Götter auf Gäa, eure Erde, niederfuhren, sich dort niederließen und sich im Laufe vieler Jahrzehnte mit den Menschen vermischten, die dort wohnten. Die Menschen verhielten sich den Titanen gegenüber zuerst sehr zurückhaltend und scheu. Erst die Kinder beider Geschlechter brachen den Bann. Bald waren junge Menschen ständige Gäste in den Raumschiffen der Titanen und in deren Metallhäusern. In unseren Geschichtsbüchern steht zu lesen, daß die Rasse der Titanen immer mehr entartete. Bald gab es nur noch wenige, die die Kunst des Weltraumfluges beherrschten. Paridos, der Strahlende, war es dann, der noch einmal den alten Eroberungsgeist in den Titanen erweckte. Zwei Jahre dauerte es, ehe Paridos mit einer kleinen Schar von Gelehrten aus den alten Büchern und Urkunden wieder die Kunst des Raumschifflenkens erlernt hatte. Mehr als drei Generationen lang hatten die fünf Raumschiffe unbeweglich in ihren großen Holzhallen gestanden. Aber so hoch entwickelt war die Technik der Abkömmlinge von Tita schon vor vielen tausend Jahren gewesen, daß keines von den Raumschiffen den Dienst versagte, als Paridos mit fünfhundert Titanen und Menschen den Flug in den Weltraum antrat.


  Drei Monate rasten sie durch den Kosmos. Dann fanden sie im Sonnensystem Galios den Planeten Mardan, den Neuen. Es war ein Erdkörper, der noch im Jurazeitalter stand, wie ihr sagen würdet. Es gab dort keine Menschen; die Abkömmlinge der Titanen und Menschen besiedelten den neuen Planten und lebten viele Generationen lang friedlich  bis die Shagers kamen.


  Dann begann für uns  es ist jetzt genau fünfunddreißig Jahre her  der mörderische Krieg, der noch immer andauert. Ich, Shart Menx, bin der Anführer der schwachen Streitkräfte, über die wir noch verfügen. Die Shagers haben sich auf unserem Planeten festgesetzt, und wir können sie nicht mehr vertreiben. Vielleicht wäre noch etwas zu retten, wenn ihr uns zu Hilfe eilen würdet. Wir senden euch unseren Richtstrahl. Folgt ihm und kommt so schnell wie möglich. Wir letzten Bewohner von Mardan hoffen auf Rettung! Bringt die stärksten Waffen mit, die ihr habt, und denkt daran, daß die Shagers die verschlagensten Kämpfer sind, die je das Weltall bevölkert haben. Auch eure Erde könnte einmal Ihr Angriffsziel werden. Wenn ihr sie auf Mardan bekämpft, können sie euch nicht unvorbereitet überfallen. Kommt und helft uns!


  In schweigender Erschütterung standen wir da, als die Stimme aus dem Sprechgerät, das die Worte des Alten übersetzt hatte, schwieg. Eine letzte beschwörende Geste des Mannes auf dem Bildschirm, dann wurde seine Gestalt immer undeutlicher und verwischter. Die hellen Bildschirme erloschen, und wir standen in der halbförmigen Kabine und starrten einander an.


  Cliff war der erste, der seine Sprache wiederfand.


  Wir müssen ihnen helfen, sagte er.


  Wir werden es auch tun. antwortete ich. Morgen noch starten wir zum Mardan.
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  Wir hatten weder Grace noch Elca dazu überreden können, auf Rkond zu bleiben.


  Nachdem wir uns von unseren Gastgebern, den neuen Siedlern von Rkond, verabschiedet hatten, starteten wir zu dem Flug in das ferne Sonnensystem. Nach wenigen Minuten lagen Rkond und seine leuchtende Sonne bereits hinter uns, und geleitet von dem schwachen Richtstrahl des Mardan jagten wir durch das Weltall. Vierundzwanzig Tage, dauerte der Flug; dann lag Mardan vor uns. Seine Pole waren abgeflacht und mit Eis bedeckt. ‚Shamba stieß durch die Atmosphäre und wurde von dem Richtstrahl über Meere, Berge und Wälder bis zu einer Wüste geleitet. Langsam glitt der Schatten unseres Raumschiffes über den Sandboden. Dann tauchte jene bizarre Felsgruppe vor uns auf, die wir schon auf dem Bildschirm des fremden Raumschiffes gesehen hatten, und wir wußten, daß wir am Ziel waren.


  Im Schatten eines Felsens ließ ich unser Raumschiff landen. Tom, Roy und die beiden Frauen blieben im Schiff zurück. Cliff, Johnny und ich traten durch die Schleusentür und gingen über das Geröll zu dem getarnten Tor im Felsen. Eine kleine Seitenpforte öffnete sich, und wir standen Shart Menx, dem Mann vom Bildschirm, gegenüber.


  Mit ausgestreckten Händen kam er auf uns zu und begrüßte uns. Da Cliff unseren Elektronendolmetscher mitgenommen hatte, war die Verständigung leicht. Wir erfuhren, daß das von uns aufgebrachte Raumschiff ein ferngesteuertes, führerloses Suchboot war, das die Bewohner von Mardan zu Erkundungszwecken in den Weltraum geschickt hatten.


  Das Boot hat seinen Zweck erfüllt, sagte Shart Menx. Es hat euch zu uns geführt.


  Er brachte uns in eine Höhlenkammer, deren Boden und Steinwände mit Teppichen bedeckt waren, und als wir auf weichen Polstern saßen, berichtete Shart Menx weiter.


  Die Shagers waren Geschöpfe von einer unheimlichen und für irdische Begriffe abscheulichen Häßlichkeit. Sie waren in einer Wasserstoffatmosphäre entstanden und konnten in ihren Eroberungsraumschiffen und Raumanzügen diese Atmosphäre künstlich erzeugen. Ihre Köpfe waren rund und flach, mit hervorquellenden, lidlosen Froschaugen und breitem Mund. Ihre Körper waren unförmige Walzen und hatten je ein dünnes, langes Gliederpaar zur Fortbewegung und zum Greifen. Die Glieder waren gelenklos und hatten Saugnäpfe statt der Finger. Als Waffen trugen sie eine Art von Strahlrohren, deren Feuersäulen auf hundert Meter Entfernung alles in Asche verwandelten, was sie berührten.


  Die Shagers waren ausgesprochene Eroberer und Kämpfer. Um sich in den Besitz der Bodenschätze und Waldungen eines besiedelten Planeten zu bringen, scheuten sie nicht davor zurück, eine ganze Menschenrasse zu vernichten. Die Bewohner von Mardan leisteten jetzt nur noch von etwa fünfzig unentdeckten Schlupfwinkeln aus hinhaltenden Widerstand und führten einen Guerillakrieg gegen die Stützpunkte der Shagers. Da die Shagers völlig nachtblind waren, griffen einzelne Stoßtrupps auf kleinen wendigen Wagen mit den hochexplosiven Sprengladungen nachts die Stützpunkte der Feinde an.


  Zwei hochgewachsene Bewohner von Mardan kamen herein und wurden uns als Generäle des Oberbefehlshabers Shart Menx vorgestellt. Ein Schlachtplan zur Vernichtung der Shagers mußte ausgearbeitet werden  und zwar schnell.


  Wir hatten in unserem Raumschiff einhundert der äußerst wirksamen Strahlwaffen von Rkond. Außerdem hatten wir zehn Elektronen-Schnellfeuerkanonen an Bord, die wir auf den Fahrzeugen der Mardan-Bewohner montieren konnten. Schon für die übernächste Nacht wurde ein genauer Angriffsplan festgelegt. Der Hauptstützpunkt der Shagers befand sich in den arktischen Bezirken, einige hundert Kilometer vom Nordpol entfernt. Weitere zwölf Stützpunkte lagen auf dem Planeten verstreut. Während Cliff, Johnny und ich mit drei hervorragend tapferen Mardan-Offizieren den Angriff auf den Hauptstützpunkt führen sollten, würden verschiedene andere Gruppen von Mardan-Bewohnern mit unseren Waffen und ihren Sprengladungen gleichzeitig sämtliche anderen Stützpunkte angreifen.


  Es war eine denkwürdige Schlacht, die in der folgenden Nacht geliefert wurde, und in den Geschichtsbüchern der Bewohner von Mardan wird sie wohl für alle Zeiten ein denkwürdiges Ereignis bleiben. Lautlos glitten gegen Mitternacht mehr als zwanzig Stromliniengleiter aus verschiedenen Schlupfwinkeln und jagten dicht über der Oberfläche des Planeten dahin. Unheimlich schnell und unheimlich wirksam war die gemeinschaftliche Aktion der verschiedenen Gruppen. Genau um ein Uhr dreißig nachts blitzte vor den Wachttürmen des Raumschiffhafens der Shagers der Strahl der ersten Elektronenkanone auf, und einer der Wachttürme sank im nächsten Augenblick als Aschehaufen in sich zusammen. Zur gleichen Zeit verzerrten sich an verschiedenen anderen Stellen des Planeten die Froschmäuler der Shagers zu einer Grimasse des Entsetzens, als die unsichtbaren Strahlen unserer Waffen ihre Raumschiffe und Unterkünfte trafen. Zwölf riesige Feuersäulen stiegen gleichzeitig an verschiedenen Stellen in den Nachthimmel empor, und zwölf Stützpunkte der Shagers wurden mit allen Raumschiffen und Besatzungen in dem kurzen Zeitraum von fünfzehn Minuten vernichtet. Die riesige Raumschiffbasis am Pol leistete am längsten Widerstand. Aber bald herrschte auch hier ein Chaos von schmelzenden Raumschiffhüllen, Explosionswolken und zusammensinkenden Körpern in Raumanzügen.


  Noch eine schwere Aufgabe stand uns nach unserer Rückkehr in das Hauptquartier bevor. Shart Menx berichtete, daß ein Patrouillenflugboot eine Flotte von fünfzig feindlichen Raumschiffen gesichtet hatte. Wahrscheinlich war diese Flotte dazu bestimmt, Mardan endgültig in Besitz zu nehmen und auch noch die letzten Schlupfwinkel der ursprünglichen Bewohner auszuräuchern.


  Mit unseren modernen Strahlwaffen mußte es uns möglich sein, auch gegen diese ungeheure Übermacht anzukämpfen. Wenn es uns gelang, diese Flotte in die Flucht zu schlagen oder zu vernichten, würde die Gefahr für die Bewohner von Mardan für alle Zeiten gebannt sein.


  Wir starteten eine Stunde später. Wieder flogen Elca und Grace mit uns. Keiner von uns hatte sie davon überzeugen können, daß dieser Kampf nur Männerarbeit sei. Durch den dunklen Nachthimmel über Mardan ging der Flug hinauf in die Unermeßlichkeit des Alls. Schon nach zwanzig Minuten sahen wir in den Bildschirmen die Flotte vor uns.


  Wuchtige, dunkle Raumkreuzer jagten auf uns zu. In fünf Minuten mußten sich unsere Bahnen treffen. Ich erhöhte die Beschleunigung um drei G, legte den elektromagnetischen Abschirmmantel um unser Schiff und führ die vier Elektronenkanonen aus.


  Noch drei Minuten!


  Cliff saß mit zusammengepreßten Lippen vor der Steuerung der Geschütze, und sein Blick war starr auf die kleine Bildscheibe gerichtet, auf der die dunklen Kolosse der feindlichen Raumschiffe unaufhaltsam näher rückten.


  Noch zwei Minuten!


  Elca strich mit ihrer schlanken Hand Cliff noch einmal über das Haar; dann verließ sie den Pilotenraum und ging in die Kabine, die sie zusammen mit Cliff bewohnte. Nie in meinem Leben werde ich den Blick und das Lächeln vergessen, womit die beiden sich zum letzten Male grüßten.


  Noch eine Minute!


  Feuer frei! rief ich und zog unser Raumschiff in einer steilen Kurve nach oben.


  Aus vier Rohren zuckten unsichtbare Strahlenfäuste in den Raum. Sie packten vier von den mächtigen Kolossen, schüttelten sie, wühlten sich mit unvorstellbarer Kraft in die Hüllen und verwandelten sie in Sekundenschnelle in vier Wolken von Asche, Staub und Flammen.


  Tausende von Kilometern lagen in einem Atemzug zwischen uns und den feindlichen Raumkreuzern. Dann stieß ‚Shamba wieder in das Rudel hinein wie in eine Herde von führerlos gewordenen Büffeln. Wieder wurden vier Raumschiffe von unsichtbaren Riesenfäusten gepackt, geschüttelt und zermalmt zu einem Brei von Feuer und Qualm.


  Beim dritten Angriff erschütterte ein leichter Stoß unser Raumschiff. Keiner von uns achtete darauf.


  Sie fliehen! rief Tom jubelnd von seinem Funktisch her. Die ganze Horde macht kehrt!


  Wir stießen nach. Fünfzehnmal flammten noch die Blitze aus Feuer und Rauch auf, wenn feindliche Raumkreuzer getroffen wurden. Dann verminderte ich die Beschleunigung und ließ den Rest der gegnerischen Flotte fliehen. Nie wieder würden es die Shagers wagen, Mardan anzugreifen. Ein kleines Raumschiff hatte fünfzig von ihnen in die Flucht gejagt. Diese Lehre würde ihnen ein für allemal genügen.


  Cliff war der erste, der das stetige Aufflammen des Gefahrensignals bemerkte. Keiner, von uns hatte in der Hitze des Gefechtes darauf geachtet. Die automatische Schleusentür, die neuerdings die Pilotenkabine vom übrigen Schiff isolierte, schloß sich hinter Cliff, und wir anderen sahen einander unruhig an.


  Ich stellte die automatische Steuerung ein und ließ die Bordgeschütze wieder einfahren. Das rote Signallicht zuckte immer noch wie ein glühendes Auge. Dunkel  hell  dunkel  hell  dunkel  hell 


  Ich schaue auch nach, sagte ich nervös und sprang auf.


  Tom und Johnny folgten mir wortlos. Ein eisiger Lufthauch schlug uns entgegen, als wir aus der Schleusentür traten. Rechts lag die hermetisch verschließbare Tür von Cliffs und Elcas Kabine. Auch über der Tür leuchtete das rote Gefahrenlicht.


  Raumanzüge anziehen! befahl ich erregt.


  Alles spielte sich wie in einem Alpraum ab. Wir schlüpften in unsere Raumanzüge, und ich drückte den Hydraulikhebel der Kabinentür herunter. Im Helmlautsprecher hörte ich das Zischen von Luft, als die Kabinentür sich öffnete.


  Und dann sah ich es: ein Leck von einem Meter Durchmesser klaffte in der seitlichen Kabinenwand. Die Kabine war leer. Ich schwang mich durch das Leck und schaute nach links und rechts. Die Zwischenschotten waren intakt. Aber in der Außenhülle klaffte ein gleich großes Loch. Es war Wahnsinn, bei dieser Geschwindigkeit auch nur in die Nähe des Lecks zu gehen. Aber Cliff hatte es auf der Suche nach Elca wohl getan und war vielleicht in seiner Verzweiflung sogar hinausgestiegen. Eine unbedachte Bewegung mochte ihn Kilometer von uns fortgeschleudert haben.


  So hatte uns also doch ein Geschoß der feindlichen Raumschiffe getroffen, und Elca war das Opfer gewesen. Der Luftsog mußte sie hinausgewirbelt haben. Der Tod in der Grabeskälte des Weltalls war schnell und gnädig gewesen.


  Und Cliff?


  Wie im Trancezustand stieg ich in die Kabine zurück und gab Tom und Johnny die nötigen Befehle. Das Leck wurde abgesichert. Für uns bestand keine Gefahr.


  Dann saß ich wieder im Pilotensitz und stellte alle Bildschirme auf Nahsicht. Drei Stunden kreuzte ich unermüdlich an jener Stelle, wo nach meinen Berechnungen Cliff sich vom Schiff gelöst haben mußte. Aber es war aussichtslos.


  Irgendwo im All trieben jetzt zwei tote Körper: kleine Stäubchen, die in der Unendlichkeit zermahlen wurden, eine Frau, die das Weltall in seine eisige Umarmung gezogen hatte, und ein Mann, der sie hatte suchen wollen und der jetzt in seinem Raumanzug längst erfroren und erstarrt sein mußte.


  


  *


  


  Wir flogen zurück nach Mardan und wurden von den Bewohnern wie Könige gefeiert. Aber wir blieben nicht lange bei den gastfreundlichen Titanen. Es zog uns zurück zur Erde, zurück in die vertraute Umgebung der Heimat. Wir wollten vergessen, was wir in den Bereichen von Mardan erlebt hatten.


  Und wir fanden Vergessen zwischen strahlenden Sternen und gleißend hellen Sonnen, in der Jagd durch das Weltall, in einem Flug, der die Begriffe von Zeit und Raum sprengte und Jahre für uns zu Sekunden werden ließ.


  


  ENDE


  


  Nachdruck der gleichnamigen Buchausgabe.
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